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Der Tod des Sultans 
von Marokko. 
„ſcherlfiſche Majeſtät, der abſolute Herrſcher des 
Masbrebel⸗ All, das geiſtliche Oberhaupt des moha⸗ 
medaniſchen Weſtens, Sultan Muley Haſſan, iſt am 
7. d. M. auf einem Kriegszuge gegen die aufrühreriſchen 
Semur in Tadla zwiſchen Marakeſch und Caſablanca 
plötzlich geſtorben. Die Nachricht ſelbſt kann nach den 
offiziellen Berichten nicht mehr bezweifelt werden, nur 
iſt noch nicht ſeſtgeſtellt, ob Muley Haſſan eines 
natürlichen Todes ſtarb oder ob er dem iem beige⸗ 
brachten Giſte erlag. Schon mehrmals wurde der 
Sultan todt geſagt, und Mitte der achtziger Jahre 
hieß es ſogar, eine Sklavin ſeines Harems habe ihn 
mit ſchwarzem Kaffee vergiftet. Nun ſcheint er doch 
den unnatürlichen Tod ſo vieler orientaliſcher Herrſcher 
gefunden zu haben, und Marokko tritt wieder in den 
Vordergrund politiſchen Intereſſes, aus dem es nur 
wenige Monate verſchwunden war. 

Ein Thronwechſel in Marokko bedeutet gewöhnlich 
den Bürgerkrieg, denn die allgemein giltige Thron⸗ 
folgeordnung iſt faſt nie beachtet worden, und auch 
diesmal heißt es, daß Muley Haſſan ſeinen Lleblings⸗ 
ſohn Abd⸗ ul⸗Aziz, den 16jährigen Sohn einer Sklavin, 
zu ſelnem Nachfolger beſtellt habe, während zwei 
Söhne, Mohammed und Hamid, bereits proteſtirt 
haben. ſollen. Das auf der „Harka“ (dem Raubzuge 
zur Steuereintreibung) befindliche Heer ſoll Abd⸗ul⸗Aziz 
zum Sultan ausgerufen haben. Damit iſt aber noch 
wenig gethan, denn nach mohamedaniſchem Recht 
bat ſtets das älteſte Glied der Familie aus der Nach⸗ 
kommenſchaft des Propheten das Recht auf den Thron, 
und aus dem Hauſe der Filall (der aus Tafilelt 
ſtammenden Fürktenfamilte) find im Laufe von drei 
Jahrhunderten nur ſechs Söhne unmitttelbar ihrem 
Vater gefolgt; die übrigen waren Brüder und Oheime 
ihrer Vorgänger. Ohne uns in die lange Genealogie 
des marokkaniſchen Hauſes und der „Schürfa“ (die 
Nachkommen des Propheten) einzulaſſen, die in Be⸗ 
tracht kommen könnten, iſt zu erwähnen, daß außer 
den obengenannten noch vier legitime Söhne des 
Sultans, Soliman, Abd⸗er⸗Rhaman, Arſchid und Alt 
als Thronbewerber auftreten können, es ſei denn, daß 
ſie vorher nach alter Sitte heimlich aus dem Wege 
geräumt werden. 

Muley Hafjan, 1836 geboren, beſtieg am 25. Sep⸗ 
tember 1873 den Herrſcherſtubl in Fez. Sein Leben 
war eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen gegen 
die eigenen unbotmäßigen Unterthanen. Die Mächte 
batten von ihm Reformen und eine theilweiſe Oeffnung 
des verſchloſſenen Landes für den europäiſchen Ein⸗ 
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Fritz Reuter's Lebensgefährtin, 
Von Dr. A. Römer. 
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Nun iſt auch ſie dem unſterblichen Dichter in die 
Ewigkeit nachgefolgt, feine Luiſe, oder, wie er fie 
zärtlich nannte, ſein „liebes Wieſing“, dieſe Licht⸗ 
geſtalt in ſeinem vielgetrübten Daſein, die jedem 
Freunde Fritz Reuter's herzlich vertraut iſt .. 

Wer wüßte nicht, was ſie ihm geweſen, die ſeinem 
durch die harte „Feſtungstid“ halb gebrochenen Leben 
Stütze und Halt gab, die ſich tapfer ihm an die 
Seite ſtellte, als noch dem Herzen vor der ſorgenvollen 
Zukunft bangen mußte, und die in wackerer Lebe und 
Selbſtverleugnung ihn pflegte, wenn es dem Schwer⸗ 
geprüften nicht gelang, ſeine unheimliche Krankheit, 
jenen „alten Feind“, zu bekämpfen, der an ſeiner 
markigen Kraft rüttelte und nagte f 

Aber wie ſich in dieſen Leidestagen der Genius 
des Dichters immer wieder emporrang, wie gerade in 
jenen traurigen Nächten die Geſtalten ſeiner Werke 
zuerſt leibhaftig ihm vor die jchöpferiiche Seele traten, 
ſo iſt auch der treuen Gefährtin, welche das unver⸗ 
gängliche Kleinod ſeines Lebens ihm erringen und 
retten half, für alle Opfer ein gefeſtigtes Glück zu 
Theil geworden, und noch zwanzig Jahre nach des 
Dichters Tode hat das ſonnige Licht ſeines Ruhms 
ihre Einſamkeit verklärt. } 2 

Zu den Werken Fritz Reuter's gehört auch jeine 
herrlich gelegene Beſitzung zu Füßen der Wartburg; 
im Hintergrunde ſteile Felſen, bewaldete Berge, vorn 

it ſchimmernden Teichen, — iſt 
ein ſaftiger Grund m H 5 
dieſe Villa am „Reuterweg“ zu Eiſenach von blühen⸗ 
den Garten⸗Terraſſen umgeben. Das trauliche Heim 
iſt eine Frucht ſeiner Dichtungen, und das kleine 
Paradies in dieſem „Sorgenfrei“ hat er mit eigener 
Hand geſchaffen. Einen thätigen Berather fand er in 
ſeinem alten Freunde, dem Hofgartendirector Jühlke, 
der manche duftige Sendung von Sansſoucl nach 
Eiſenach wandern ließ. „Der Raum iſt nur klein“, 
— ſo ſchrieb ihm Reuter — „und wird Dir den 
Unterſchied zwiſchen Königs⸗ und Schriftſteller⸗An⸗ 
lagen recht deutlich zu Gemüthe führen.“ N 

Es war in den vierziger Jahren, in Reuter's 
eigener „Strom:id“ zu Demzin, als er bei einem 
Prediger in der Nachbarſchaft ſeine Auserwählte 
kennen lernte. Lutſe Kuntze — das war ihr Mädchen⸗ 
name — waltete dort als Erzieherin; auch ſie ſelbſt 
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fluß erwartet, aber trotz vielfacher Geſandſchaftsreiſen 
— unter ihnen auch eine deutſche — blieb Marokko 
das jedem fremden Fortſchritt unzugängliche Land. 
Das Maghreb⸗el⸗Akſa wehrte ſich gegen alle Neuerun⸗ 
gen, der Handel blieb auf derſelben beſchränkten 
Stufe wie früher, Eiſenbahnen und Telegraphen 
wurden nicht gebaut, nicht einmal das Heer auf 
europälſche Grundlage geſtellt. Gewitzigt durch das 
Beiſpiel ſeines Vorgängers, vermied Muley Haſſan 
jedoch jeden offenen Konflikt mit den europäiſchen 
Mächten; geſchickt ſpielte er den franzöſiſchen und den 
engliſchen Einfluß gegen einander aus, und die 
marokkaniſche Konferenz in Madrid gewährte ihm 
ſogar eine gewiſſe Garantie ſeines Beſitzthums. Wohl 
drohte die Tuatfrage mehrmals zu einem Streite mit 
Frankreich zu führen, doch wurde auch dieſe Angelegen⸗ 
beit bis auf weiteres vertagt, und die vorjährige Reiſe 
des Sultans über den Atlas nach der Stammoaſe 
Tafilelt konnte als ein ſchlauer Schachzug gegen die 
franzöſiſchen Beſtrebungen gedeutet werden. 

Da kamen die Konflikte um Melilla, die Kämpfe 
der Riſkabylen gegen die Spanier, dle zu einem 
Kriege zwiſchen Spanien und Marokko zu führen 
drohten. Der Sultan kehrte aus der Sahara zurück, 
er empfing den Marſchall Martinez Campos und 
ſchloß mit ihm den Entſchädigungsvertrag, der Spanien 
wenigſtens eine theilweiſe Genugthuung gewährte. 
Es iſt erſt eine Rate gezahlt, die Rifioten find nicht 
zu Paaren getrieben worden, und heute dürfte die 
Forderung der Madrider Regierung ſehr zweifelhaft 
geworden ſein. Man jagt dem vorläufig auf den 
Thron gelangten Abdeul⸗Azlz nach, daß er nicht allein 
ein Feind des europälſchen Einfluſſes, daß er auch ein 
beſonderer Feind der Spanier ſei und während der 
Verhandlungen in Maxakeſch ſtets auf Abbruch der 
Unterredungen und Erklärung des Krieges gedrungen 
habe. Wle weit dieſe Nachrichten richtig ſind, iſt in 
einem ſo von allen modernen Einrichtungen entblößten 
Lande wie Marokko ſchwer zu ſagen, aber viel Ver⸗ 
trauen dürften die Spanier ſelbſt nicht mehr in die 
Erfüllung des Vertrages ſetzen, ganz abgeſehen davon, 
daß ihnen um dle Preſidios Cenka und Milllla ſchwere 
Wirren bevorſtehen. 

Die Großmächte ſenden Kriegsſchiffe en die 
marokkaniſche Küſte. Ganz abgeſehen von den Auf⸗ 
ſtänden in den Provinzen Mſab und Gharb können 
etwaige Thronwirren ganz unvorhergeſehene Ueber⸗ 
raſchungen bringen, und es iſt fraglich, ob nicht eine 
oder die andere Macht die Gelegenheit zu benutzen 
ſucht, ſich in den Beſitz gewiſſer Gebietstheile zu 
ſetzen. Bei den vielen ſchwebenden afrikaniſchen 
Streitfragen iſt die Zeit zum Aufrollen der marof- 
kaniſchen Angelegenheit allerdings nicht günſtig, aber 


war eine Predigerstochter. Ihre Anmuth und Denk: 
art bezauberten ihn; in dem Augenblick, wo er ſie 
zum erſten Male ſah, drängte ſich ihm die ganze 
Zukunft zuſammen. „Mit welcher Ueberraſchung, ich 
kann wohl ſagen Staunen, erblickte ich Deine hohe, 
ſchlanke Geſtalt, mit 
Wonne ſog ich den reizenden Ausdruck Deiner lieb⸗ 
lichen Züge in mich, lauſchte ich dem Wohllaute 
Deiner Stimme Deines Geſanges, und wie durchfuhr 
mich der Gedanke an Liebe zu Dir.“ 

An dem Fundament des maleriſchen Renalſſance⸗ 
Baues lieſt man in goldener Schift: 

„Dr. Fritz Reuter 
verbrachte in dieſem von ihm erbauten Hauſe 
ſeinen Lebensabend 1868 —74.“ 

Hier hat in ftiller Zurückgezogenhelt auch Frau 
Luiſe Reuter gewohnt, hier iſt ſie nun zu einer noch 
friedlicheren Ruhe entſchlummert. 

Der Dichter hat mehr, weit mehr gehalten, als er 

in ſeinen Hoffnungsträumen der Geliebten einſt ver- 
heißen konnte, in jener Zeit, da er, wie Jacob um 
Rahel, ſieben lange Jahre warb und mit innigſten 
Worten ihr Vertrauen erbat: „Wir Beide werden 
nicht getäuſcht werden, wenn wir das Glück in uns 
ſelbſt und Eins in dem Anderen ſuchen; unſer Loos 
wird und kann nur ein ſehr beſcheidenes ſein; aber es 
iſt doch keine Niete, und am Schluſſe unſeres Lebens 
werden wir auch dankbar für das kleine Glück ſein, 
das uns zugefallen.“ 
Reuter war damals ſchon über die Dreißig hinaus 
und rang noch immer um ſeine Zukunft. „Ut em 
ward nicks“, hieß es allgemeln. Nur ſein Freund 
Fritz Peters hielt treu zu ihm. In dieſer Lage blieb 
auch ſein Liebeswerben unerhört. Dazu kam jenes 
durch die Feſtungshaft verſchuldete Lelden, dem er 
immer wieder anheimfiel, das auch die reine, uner⸗ 
fahrene Seele der Geliebten zurückſchreckte. Endlich 
— 1847 — gab ſie ihr Jawort, wenn auch mit 
zagendem Herzen. Sein Glück war unbeſchreiblich. 

Im nächſten Winter unterzog er ſich elner Kur in 
der Waſſerheilanſtalt zu Stuer am Plauer See. 
Man kennt die draſtiſche Schilderung, die er von 
dieſer Hydrotherapie entwirft: „Ich bin eine ambulante 
Waſſerkunſt geworden und gehe damit um, mich auf 
Actien an die Treptuſen (Treptower) zur Zierde für 
ihren Markt zu verkaufen. Mein ganzer Lebenslauf 
iſt Waſſer, ich werde damit begoſſen wie ein Pudel, 
werde darin verſäuft wie junge Katzen, ſitze darin wie 
ein Froſch und trinke wie ein Ochs.“ 

Reuter fand indeß keine Heilung. 
Braut, welche als Symbol den Ring jeiner Mutter 
von ihm erhalten hatte, bet der Familie Peters in 
Thalberg eine Helimſtätte fand, machten ihn ſeine 
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die Exeigniſſe erweiſen ſich oft ſtärker als der Wille 
der Kabinete, nothwendige Schutz der 
Europäer kann leicht an einem Punkte zu einer Be⸗ 
ſetzung führen, die ſich dann zu elner dauernden ge- 
ftaltet. Die europätſchen Völker haben allen Grund, 
mit Beſorgniß nach dem afrikaniſchen Nordweſten zu 
blicken, und auch deutſche Intereſſen können ſchwer 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Gerade unfer 
June hatte ſich erfreulich entwickelt, und der deutſche 
eſandte erfreute ſich bei dem verſtorbenen Sultan 
beſonderer Bevorzugung. 
So lange Abdeul⸗Aziz ſich nicht in den Beſitz von 
Fez geſetzt bat, jo lange ihm nicht in der großen 
Moſchee des Muley Edris gehuldigt wurde, beſteht 
die Gefahr ſchwerer innerer Kämpfe, die ſich zum 
Aeußerſten zu entwickeln drohen. Darum betrachten 
wir den Tod oder Ermordung des Sultans als eine 
Gefahr für den europäiſchen Frieden. 
An neueren Nachrichten liegen die nachſtehenden vor: 
aris, 12. Juni. Meldungen aus Toulon zus 
folge wären geſtern vier Kriegsſchiffe nach Tanger 
abgegangen, bier weitere hätten Befehl erhalten, ſich 
zur Abfahrt bereit zu halten. 
Paris, 12. Junl. Der Tod des Sultans von 
Marokko wird von der ganzen Preſſe als folgenſchwer 
betrachtet. Die „Débats“ meinen, Frankreich jet als 
einziger Nachbar Marokkos zu Lande und als erſte 
Mittelmeermacht zu ſchärſſter Aufmerkſamkeit auf die 
marokkaniſchen Vorgänge verpflichtet. Die Panzer⸗ 
ſchiffe „Hoche“ und „Neptune? und die Kreuzer erſter 
Klaſſe „Tage“ und „Lalande“ erhielten geſtern Befehl, 
ſich unverzüglich nach Tanger zu begeben. Das Ge⸗ 
ſchwader iſt unter Admiral Lebourgeols' Befehl geſtellt. 
Madrid, 12. Juni. Den Truppen in Andalufien 
ift der Befehl zugegangen, ſich für den Fall von Un⸗ 
A der ſpaniſchen Preſidios zum Abmarſch bereit 
u halten. 
i Madrid, 12. Junk. Die Preſſe verlangt ener⸗ 
gif von der Regierung, daß fie die Anſprüche 
Spaniens auf Marokko mit aller Energie durchſetze. 
Dieſe Antechte Spaniens beſtehen darin, daß jetzt die 
erſte Rate der Entſchädigungsſumme fällig geworden 
iſt, welche der Sultan anläßlich der kriegeriſchen Vor⸗ 
gänge um Melilla zu zahlen hat. — Marſchall Mar⸗ 
nez Campos, welcher geſtern Abend ſpät hier ein⸗ 
getroffen iſt, hat ſofort in einem Miniſterrath feine 
äne und Anſichten bezüglich Marokkos zum Aus⸗ 
ruck gebracht. 
Madrid, 12. Juni. Die Nachricht von der an⸗ 
geblichen Vergiftung des Sultans von Marokko iſt 
noch immer unbeſtätigt. 
Tanger, 12. Juni. Zwiſchen den Anhängern 
und den Gegnern der von den Truppen zum Sultan 


Stavenhäger Landsleute 1848 zum Deputlirten für den 
tädtetag. „Dei kann räden und det ward för uns 
räden.“ Es folgte eine kurze Eplſode als Abgeord⸗ 
neter der mecklenburgiſchen Stände⸗Verſammlung. Die 
Liebe führte ihn endlich 1850 dazu, in Treptow als 
rivatlehrer in allen möglichen Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſein Glück zu begründen. Das Brod als 
Schulmeiſter war kärglich genug, das „Honorar“ be⸗ 
trug 2 „gute Groſchen“ für die Stunde. Mehr aber 
als dieſe Armſeligkeit bedrückte die Braut das immer 
wiederkehrende Leiden Reuter's. Rührend iſt es, wie 
er noch kurz vor der Hochzeit tieftraurig Kunde von 
einem neuen Anfall machte und in ergrelſender Weiſe ihre 
erzeihung erbat: „Denke, wenn ich Dir viel Trübſal 
gemacht, daß ich Dir doch auch wieder viel Freude 
ereiten kann und werde f 

Im Frühjahr 1851 wurde ſie endlich ſein Weib. 
Treptow war das Idyll ihrer jungen Ehe. Wie 
wußte Luiſe mit Wenigem Haus zu halten! „Sind 
lemals Menſchen genügſam geweſen,“ bezeugte der 
treue Nachbar auf Thalberg, „ſo war es das junge 
Reuter'ſche Ehepaar.“ 

Die Noth wurde auch hier die Mutter der Künſte. 
Anfangs Hatte es feiner Lulſe etwas „ungeheuerlich“ 
geklungen, als Reuter einſt die Bemerkung hinwarf: 
„Ich kann ja auch mal ein Buch ſchreiben.“ Zuerſt 
dachte er wohl nur an die hochdeutſche Mundart, in 
welcher er jubelnd die Gellebte beſungen hatte: 


„ . . . Alles iſt in Dir enthalten, 
Reif zum glühendſten Genuß, 
Alles wird ſich mir entfalten 
In dem heißen Liebeskuß. 
Gieb 1 mir, Du Holde, Süße, 
Gieb ihn glühend, heiß und frei, 
Daß auch ich es endlich wiſſe, 
Wie der Götter Wonne ſei.“ 

Endlich kam Reuter in ſeinem Kampf ums Daſein 
auf den glücklichen Gedanken, die plattdütſchen 
Schnurren, die er den Leuten ſchon immer ſo drollig 
erzählen konnte, mit allem Behagen niederzuſchreiben. 
„Will doch ſehn, Wiefing, wie ſich die Dinger auf dem 
Papier ausnehmen.“ Faſt allabendlich — erzählte 
Frau Reuter einft ſelbſt — nach 6—7 Privatſtunden 
wurden von 8—10 Uhr „Läuſchen“ geſchrieben. Ich 
ſaß am Nebentiſch mäuschenſtill bei meiner Arbeit. 
Welch reines, ungetrübtes Glück“ — fügte fie hinzu 
— »umſchloß dieſe Abendſtunden. Ich glaube, man 
konnte nicht glücklicher ſein, als wir zwei Menſchen.“ 
Man weiß, wie Reuter dann den kühnen Entſchluß 
faßte, die „Dinger“ im Selbſtverlag herauszugeben, 
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Madrid, 13. Juni. Die ſpaniſche Regierung 
beabſichtigt, die Mächte zu einer internationalen Kon⸗ 
ferenz nach Madrid einzuladen, um Konflicten in 
Marokko vorzubeugen. 5 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 13. Juni. 

Die italieniſche Kabinetskriſis ſteht noch 
auf dem alten Fleck. Crispi hat jetzt Gutachten 
von Generälen einholen laſſen, ob eine Ver⸗ 
minderung der Wehrkraft möglich ſei. Natürlich 
haben dieſe Gutachten ſich gegen jede erhebliche 
Herabſetzung des Militäranſchlags ausgeſprochen. 

Der Fürſt von Bulgarien hat endlich 
eine Sympathiekundgebung erhalten. aber von 
einer Seite, die die Entfremdung zwiſchen ihm und 
Stambulow nur noch ſteigern dürfte, nämlich von 
der orthodoxen Synode. Er empfing die Mit⸗ 
glieder der Synode und ließ ſich von ihnen Weih⸗ 
rauch ſpenden. Das Organ Stambulows, die 
„Swoboda“, ſtellt jetzt folgendes Programm einer 
oppoſitionellen Partei auf: 1) Abſchluß eines 
Waffenbündniſſes mit der Türkei. ) Voller An⸗ 
ſchluß an den Dreibund und England. 3) Unter⸗ 
haltung beſſerer Beziehungen zu allen Balkanſtaaten 
nebſt Schutzbündniß mit Rumänien. 4) Erlangung 
normaler Beziehungen zu allen Großmächten und 
Erlangung der Anerkennung des Fürſten. Trotz 
der offenen Oppoſition Stambulows ſucht Fürſt 
Ferdinand nach außen hin immer noch den Schein 
zu wahren, als ob er nur freundſchaftliche Gefühle 
für den entlaſſenen Staatsmann hege. Er hat an 
ihn ein bombaſtiſches Schreiben gerichtet, welches 
für die Verdienſte Stambulows um das Land 
„das hohe Wohlwollen, die unbegrenzte Dankbarkeit 


mals⸗Enthüllung kennen gelernt habe, druckte dle 
„Läuſchen“. Der Dichter ſchrieb ibm damals launig: 


„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß es jo lange währt ...“ 

Reuter hatte große Zuverſicht: „Erſchrick nicht, 
Luiſing, ich laſſ' gleich 1200 Exemplare abziehen ſtatt 
600.“ — „Aber, Fritz. Du ſtürzeſt uns in Schulden!“ 
— „Nein, Kind, es iſt vortheilhafter fo, ich hab's mir 
überlegt“... Und als dann endlich die Bücher 
kamen und die Hausfrau fie zum Verſand einpackte, 
rief er ihr heiter zu: „Laß Dſch's nicht verdrießen, 
Luiſing, wenn's auch Queſen giebt. Kriegſt 'n neu 
Seidenkleid!“ 

Der Erfolg der „Läuſchen“ war über alles Er⸗ 
warten groß. Tagtäglich kamen Neubeſtellungen. Die 
beiden glücklichen Menſchen „lachten und weinten“ 
vor Herzensfreude. 

Nun erwachte die Schaffensluſt des Dichters immer 
mäch iger, immer friſcher und löſtlicher ſprudelte ſein 
Humor. Luiſe erzählt ſelbſt, wie ihm die Arbeit von 
der Hind ging: „Gleich Morgens ſetzte er ſich mit 
der geſtopften Pfeiſe zum Schreibtiſch nieder; ich ſchob 
ſtillſchweigend die große Taſſe Koffee auf ein Seiten⸗ 
tiſchchen und verſchwand. Um zehn Uhr wieder leiſe, 
ſtillſchweigend ein Butterbrod; — und wenn es dann 

teß: „Kannſt hierbleiben, will Dir's vorleſen,“ war 
ich ſo glücklich. — Wee froh, wie innerlich befriedigt 
fühlte er ſich beim Schaffen! Anfangs ſagte er wohl 
oft: „Ja, wenn ich dies Buch vollendet habe, was 
dann?“ — Später dagegen: „Der Stoff wächſt mir 
über den Kopf; Lönn.’ ich nur Alles ſchreiben, was ich 
weiß! 


Der Ruf des Dichters ſtieg mit jedem ſeiner herz⸗ 
erquſckenden Werke. 1855 zog Reuter mit ſeiner 
Gattin nach Neubrandenburg; der 7jährige Aufenthalt 
in dieſem freundlichen Städtchen bedeutete den Höhe⸗ 
punkt ſeines Schaffens. 

Luiſe blieb ihm das fürſorgliche Weib, der Schutz⸗ 
geiſt des Hauſes, in welchem er ſich wohl und behag⸗ 
lich ſühlte. Sie ſtand ihm treu zur Seite in guten 
wie in böſen Tagen. 

Von Zeit zu Zeit unternahm Reuter eine „Water⸗ 
kur“, die er in immer ergötzlich zu ſchildern verſtand. 
Einmal ſchrieb er (1867) ſeiner Frau von Liebenſtein 
nech Eiſenach: „Mit mir geht's jo weit recht gut; ich 
muß des Morgens ſchon vor 7 Uhr im Waſſer 
panſchen und des Nachmittags um 4 Uhr mit dem 
Theil des menſchlichen Körpers, der in der Jugend 
durch birkene Umſchläge abgehärtet iſt, im kalten Waſſer 
zu welcher feierlichen Action ich mir eine Pfeiſe 
de und dann ausſehe wie ein Rieſenfroſch, der 


„alten Peters“ noch im vorigen Jahre bei der Denk- Tabak raucht. Heute habe ich einen Schreck gehabt: 


auf welchem zwei Schafe eingeſchifft waren. 


und die freundſchaftliche Anhänglichkeit“ des 
Fürſten ausſpricht. Dieſem Dankſchreiben iſt eine 
Audienz Stambulow's beim Fürſten vorausgegangen, 
in welcher Fürſt Ferdinand die Hoffnung ausſprach, 
daß Stambulow auch ferner dem Thorn, der 
. und dem Vaterlande treu ergeben bleiben 
werde. a f 

Wozu? Ein intereſſanter Verſuch, der einen 
ſehr überraſchenden Ausgang nahm, fand infolge 
Anordnung des Marinekommandos auf dem Minen⸗ 
übungsterrain in der Kiehler Föhde ſtatt. Es 
galt, die Wirkung von Sprengungen auf lebende 
Weſen feſtzuſtellen. Zu dieſem Zwecke war über 
einer ſcharfgeladenen Miene ein Fahrzeug verankert, 
Die 
Miene wurde vom Lande aus auf elektriſchem 
Wege zur Exploſion gebracht und nach einem 
heftigen Knall verſchwand das Fahrzeug unter 
Waſſer. Eine Pinaſſe begab ſich ſofort an die 
Stätte der Exploſion und fiſchte die Schafe auf, 
welche noch am Leben waren und ſich durch das 
auf ſie verſuchte Attentat ſo wenig beunruhigt 
fühlten, daß ſie das ihnen gereichte Futter ohne 
Zögern zu ſich nahmen. Wie die „K. Z.“ hört, 
ſollen Unterſuchungen angeſtellt werden, ob die 
Thiere etwa am Gehör oder einem ſonſtigen Organe 
Schaden genommen haben. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 12. Junl. Das Comité zur Errichtung 
des Bismarcks⸗Denkmals hat in ſeiner heutigen Sitzung 
das Wettbewerbs ⸗Ausſchreiben feſtgeſtellt und die 
Preisjury gebildet. Die Namen der Jury ſollen nicht 
eher veröffentlicht werden, als bis alle Annahme⸗Er⸗ 
klärungen eingelaufen ſind. — Donnerſtag kommt der 
König von Schweden hierher und verbleibt bis Freitag. 
— Die „Voſſ. Ztg.“ glaubt in Uebereinſtimmung mit 
dem „Hamb. Corr.“ und im Gegenſatze zur „Milit.⸗ 
Polit. Corr.“, die Regierung werde, wie dies aus 
den dezidirten Erklärungen des Miniſter hervorgehe, 
unbedingt an den Steuerplänen, an der Reichsfinanz⸗ 
reform ꝛc. feſthalten und mit dieſen Plänen im Winter 
wiederkommen. — An leitender Stelle ſagt heute die 
„Poſt“, daß, wenn auch die letzten landwirthſchaftlichen 
und Agrarconferenzen ꝛc. kein unmittelbares praktiſches 
Ergebniß zeitigten, ſo haben ſie doch die Grundlage 
für ein erfolgreiches Vorgehen auf der Bahn einer 
für die Landwirthſchaft ſegensreichen Reform des 
Agrarrechtes geſchaffen. Die Agrarenqueten hätten die 
Zuverſicht und das Vertrauen in die Zukunft verſtärkt. 
Auch die Bimetaliſten ſeien vollſtändig zufrieden mit 
dem Verlaufe der Silberenquete, die ihnen einen Be⸗ 
weis von dem guten Willen der Regierung geliefert. 

Hannover, 11. Junl. Der Städtetag der 
Provinz Hannover iſt heute im großen Rathhausſaale 
durch den Stadtdirektor Tramm eröffnet worden. 
Etwa 80 Vertreter hannoverſcher Städte waren zu⸗ 
gegen. Verhandelt wurde über das neue Kommunal⸗ 
Abgaben⸗Geſetz, über welches Thema Bürgermeiſter 
v. Lieſingen⸗Uelzen referirte, der hervorhob, daß er 
jede indirekte Steuer verwerfe, da die Aufrichtung von 
Zollgrenzen zwiſchen den Städten unmöglich ſei. 
Höchſtens könne er ſich für eine Immobilienſteuer er⸗ 
wärmen. Nach längerem Vortrage des Korreferenten, 
Bürgermeiſters Lichtenberg⸗Linden, ward das von der 
Stadt gegebene Frühſtück im Rathskeller eingenommen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Budapeſt, 12. Juni. In der heutigen Sitzung 


des Abgeordnetenhauſes ſtellte Wekerle das neue e 


Miniſterium vor und hielt eine längere Rede. In 
derſelben betonte er, daß er nur deshalb auf ſeinem 
Poſten ausgeharrt habe und auf einen größeren Pairs⸗ 
ſchub verzichtete, weil er ſeitens der Krone nicht miß⸗ 
zuverſtehende Beweiſe des Vertrauens erhalten habe. 


— Juſth und Apponyi verlangten Aufklärung, wes⸗ kö 


halb das Kabinet, ohne die gewünſchten Garantien 
erlangt zu haben, die Reglerung übernommen habe, 
und tadelten den fremden Einfluß, welcher im Laufe 
der Kriſis zu Tage getreten ſei. Apponyi fügte hinzu, 
die Erklärung des Mintfterpräfidenten Dr. Wekerle 
bezüglich der Geſinnung der Regierung böte keine 
RTEIENETELTESLES TEILT EL TEE TER IT" 


der eine von meinen Hemdknöpfen war verloren und 
eine — Gardinenpredigt ſtand mir bevor; aber ſiehe 
da! dieſe ſchöne Gelegenheit ging Dir an der Naſe 
vorbei; er ſteckte ſchließlich im Rockärmel!“ Voller 
Sorglichkeit bittet Reuter in demſelben Briefe ſeine 
Gattin, ſich ja recht in Acht zu nehmen — „und laß 
die unglückliche Wuth fahren, Alles an einem Tage zu 
beſchaffen.“ 

Beim großen Kriege 1870, dem wir „Ok ne lütte 
Gaw für Dütſchland“ verdanken, trat Fritz Reuter 
mit ſchönſtem Erfolg als barmherziger Samartter auf; 
er erließ eine Anſprache an „ſin leiwen Landslüt“, 
und in dieſem Appell hieß es: „Ii hewt mi oftmals 
ſeggt, daß It Spaß an min Schriweri hatt hewwt; 
ditmal kam ick nich mit Spaß 8 1 8 heran, ditmal 

o’n 


18 dat de allerbitterfte Irnſt. ammer gegens 


ädwer is nich de Red' von Partei un Partei, nich von 


Fründ und Find, dütſche Landslüt fünd’t aller⸗ 
wegen... Auch bei dieſem patriotiſchen Liebes⸗ 
werk, bel der raſtloſen „Packerei“, die ſich dann ent⸗ 
wickelte, war Luiſe ſeine hilfreiche Gefährtin. 

Was ihm das treue Weib geweſen, hat er ihr noch 
am Tage vor ſeinem Tode in ergreifenden Abſchieds⸗ 
worten voll Liebe und Dankbarkeit geſagt. 

Das Grab Reuter's, der am 12. Juli 1874 heim⸗ 
gegangen iſt, liegt in der ſüdlichen Ecke des Eiſenacher 
Friedhofes; in einer Niſche, von antiken Opferſchalen 
umgeben, ſteht die von Afinger geformte Marmorbüſte; 
eine Trauereſche breitet ihre Zweige über das blumen⸗ 
geſchmückte Dichtergrab. Dort, von wo der Blick 
weithin über die Stadt auf die ſonnigen Wälder und 
1 — ſchweift, wird man nun auch Reuter's Lulſe 

etten. 

Und ihre Grabſchrift? 

Einſt war der Dichter in einer Leidensnacht auf 
den Gedanken verfallen, für ſich eine Grabſchriſt zu 
machen; ſeine Frau mußte fie niederſchrelben; 

„Der Anfang, das Ende, o Herr, ſie — Dein, 

Die Spanne dazwiſchen, das Leben iſt mein. 

Und irrt' ich im Dunkeln und fand mich nicht aus, 

Bei Dir, Herr, iſt Klarheit und licht iſt Dein Haus!“ 
Als nun auch Luiſe ihn bat, ihr eine ſolche Grab⸗ 
ſchrift zu machen, ſagte er: „Nein, das erregt mich zu 

ſehr!“ Sie aber meinte: „Da will ich ſie Dir geben: 
„In der Welt habt Ihr Angſt, aber feld getroſt, ich 
habe die Welt überwunden.“ — . O nein,“ rief er 
aus, „dieſes Wort nicht, das thut mir weh. Deine 


Grabſchrift ſoll fein: 


„Sie hat im Leben Liebe geſäet, 
Sie ſoll im Tode Liebe ernten.“ 


Entſchädigung für das Aufgeben der Garantien. Sein 
Mißtrauen gegen die Reglerung ſei durch den Verlauf 
der Kriſis nur erhöht worden. Thomas Pechy erklärte, 
der ablehnende Standpunkt der Diſſidenten gegen die 


Kirchenpolitik der Regierung ſel durch die Kriſis nicht 


geändert worden. Karl Eoetvoes betonte im Namen 
der Unabhängigkeitspartei, ihren Prinzipien treu zu 
bleiben und die Kirchenpolitik der Regierung ftet3 
unterstützen zu wollen. Es würde ein Unglück für 
das Land ſein, wenn die Reaktlonspartel ans Ruder 


käme. 
3 Frankreich. 

Paris, 2. Yun. Indem die Blätter dem 
Miniſter des Aeußeren empfehlen, ſein beſonderes 
Augenmerk auf dle engliſche Politik zu richten, ver⸗ 
langen ſie, daß er anläßlich der jetzt in den Vorder⸗ 
grund getretenen Marokkaniſchen Frage diejenige 
Energie an den Tag lege, welche er in der Kammer 
N ‚ve: afrikaniſchen Politik zu entwickeln verſprochen 


London, 12 en 

12. Juni. In der Preſſe und in 
Kolonlalkreiſen herrſcht die größte Eren in Folge 
der Erklärung Sir Greys im Unterhauſe, wonach die 
engliſche Regierung ſich bezüglich der Kongoaffalre 


1 mit Frankreich abfinden werde und ſich weigere, 


ſcheidung vorzulegen. 
Belgien. 
Brüſſel, 12. Juni. Der Miniſter de Burlet ver⸗ 


laß in der Kammer eine Erklärung, nach welcher die B 


Regierung und die Rechte der Sa i 

? mmer ſich der 
Forderung der Linken füge. Die Seſſion der uns 
wird demnach nicht verlängert und das Schutz zollgeſetz 
wird bis zur nächſten Seſſion vertagt. 


Aus aller Welt. 


Ueber einen gemeinen 
zugehendes Telegramm aa berichtet ein und 


geheuer, weil der Ermordete 
hluterlaßt Frau und drei Kinder. 


2 a bekanntlich 
jährige Auszüglerin Schmidt erd 
Mit welcher Frechheit ben im 


ruſſiſchen 
0 fa den „Gel e vorgehen, bemeift ein Vor⸗ 


Soul Kutno 
onkiſchen wurd I 
mehrere Kaufen ER Tage ein Wagen, auf dem ſich 


rittener in der 


amt ſei davon in gd Das Zol 
falſches Geld mit HA daß einer von ihnen 
wurde eine bedeutende Sum 
funden. 


einzufinden, wo er ein Oels autcats dure in Kutno 


Sache und der Eigen⸗ 
ache ſi war. 
fragen e d er freilich arg W Nach⸗ 
waren, welche “fi a Soldaten zweifellos Diebe 
um deſto erfolgreſ in dle Uniformen geſteckt hatten 
Km Are 111 er dle e nachgehen zu 
1 e dat 
Dean 35 bietet ihre Fe Trödler 
Pan Preis zahlt en ſſie an jeden, der einen an⸗ 
eber 5 
bande em Aufhebung einer Falſchmünzer⸗ 
gende Einzelheit A Hemburg unterm 10 Juni fol- 
falſche Banknoten, berichtet: Die Entdeckung, daß 
nachgemacht im l die den echten aufs Täuſchendſie 
Zeit infolge des U mlauf waren, iſt ſchon vor längere 
mit gleicher Nu standes gemacht worden, daß Not 5 
riethen. Es Men Eh Hände der Banken 955 
England alle möglichen ln Amerika wie auch in 
ſprungsquelle auf 6 


die gethan, um der Ur⸗ 
ſchiedene Anzeichen darauf 1 5 dir: 
Falſiftkate mit den atlantiſche eten, daß die 


Engla a 
Man glaubte Anteld während der Reife 


% 
die darauf ſchließen ließen, dug dle e zu haben, 


Hamburg geſchehe. Die Ent af 
gelang — folgende Welſe. ang as Bälichernefteg 
an der Reeperbahn in St. 
einigen Abenden der ängetveinteneN Sierra 8 
Dampſſchiffes damit, daß man in Hamburg Ta ne 
verdienen könne, wenn man nur wolle. Ein in Be 
ſitzender Kriminalbeamter, der dieſe Bemerkunge in 
angehört hatte, folgte dem Steuermann, als diefe die 
Wirthſchaft verließ, hielt ihn an, Tegitimixte ſich nu 
Beamter, führte ihn zur Wache und forderte ihn 5 
zu erklären, was er mit ſeinen Worten gemeint hab. 
Der Steuermann erwiderte nach einigem Zögern For 
1 a. längerer Zeit in Wrages Reftaurant in Einig 
% tel a Herrn kennen gelernt habe, der ihm den 
n gemacht hätte, jedesmal bei ſeiner Reiſe Ai 
merita ein größeres Packet falſcher Dollarnoten mit 
zunehmen und dieſe in Amerika zu verbreiten. Als 
Be lei ihm eine Summe von 20,000 Mk. jähr⸗ 
ak eriprorgen worden. Er ſei jedoch auf das Auer⸗ 
l n 5 cht eingegangen. Nunmehr ſetzte die Polizel 
alle Hebel in Bewegung, um des von dem Steuer 
50 genau beſchriebenen Mannes habhaft zu werden. 
er Kommiſſar Hell begab ſich zu Wrage und he. 
bie dort die Kellner nach einer Perſöullchkeit, auf die 
En von dem Steuermann gegebene Beſchrelbung des 
Kannes paßte. Es ward ihm der Name eines in Elms: 
mt ſehr bekannten Herrn genannt. Es währte auch gar 
5 cht lange, fo ſtellte ſich der Betreffende, ein täglicher 
aft, dort ein und wurde von dem in einem Winkel ſitzen⸗ 
den Seemann als derjenige bezeichnet, mit dem er wegen 
Verausgabung der ſalſchen Noten verhandelt hatte 
Dem Kriminalkommiſſar in Eimsbüttel, der die Nach. 
ſorſchungen leitete, war ſowohl die Perſon als auch 
die Woh ung dieſes Unterhändlers bekannt. Am 
anderen Morgen in der Frühe um 5 Uhr wurde das 
ia der Oſterſtraße belegene Haus umſtellt; der 
Kriminalkommiſſar begab ſich in das Haus und fand 
den Bewohner, einen Littographen, in voller Arbelt 
ſalſche Pfund⸗ und Dollarnoten anzufertigen. Der 


rage einer internationalen Konferenz zur Ente ih 


Unterhändler ſchlief noch; er wurde aus dem Bette 
geholt. Ganze Packete theils fertiger, theils halbfertiger 
Falſifikate lagen wohlgeordnet auf Tiſchen und Stühlen 
umher. Der vor Schreck über das unerwartete Er⸗ 
ſcheinen des Polizeibeamten ſprachloſe Fälſcher und 
ſein Complice leiſteten keinen Widerſtand und ließen 
ſich ohne welteres feſſeln. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 12. Juni. Die Lohncommiſſion der 
Danziger Zimmerer hat wiederum ein Flugblatt her⸗ 
ausgegeben. In demſelben wird noch einmal die 
Forderung eines Minimallohnes ausführlich behandelt. 
Der Streik dauert jetzt bereits über 5 Wochen. — 
Drelßig bei der Bahnbeförderung Bröſen⸗Danzig ange⸗ 
ſtellte Arbeiter legten geſtern Vormittag die Arbeit 
nieder. Sie hatten an den Unternehmer die Forderung 
gerichtet, daß vier Arbeiter ftatt der jetzigen drei das 
Auf⸗ und Abladen der einzelnen Waggons beſorgen 
ſollten. Als dieſe Forderung abgelehnt wurde, erfolg te 
die Arbettsniederlegung. 

Dirſchau, 12. Juni. Vor etwa 8 Tagen hat 
ſich ein hleſiger Rechtsanwalt von hier entfernt. Sein 
zeitiger Aufenthalt iſt nicht bekannt. Es ſollen Un⸗ 
regelmäßigkeiten in der Geſchäftsführung für die von 
m vertretenen Parteien vorgekommen fein. 

Putzig, 10. Juni. Der bienenwirthſchaftliche 
Kreisverein Neuſtadt⸗Putzig veranſtaltet hier in dieſem 
Sommer eine Ausſtellung von lebenden Bienenvölkern, 
lenenwohnungen, ⸗Produkten und bienenwirthſchaft⸗ 
licher Literatur. Zur Beſprechung dieſer Angelegen⸗ 
heit wurde hier geſtern eine vom Ehrenpräſidenten 
des Vereins, Herrn Landrath Dr. Albrecht, anberaumte 


Verſammlung des Ausſtellungs⸗Komitees abgehalten 


und als Tag der Ausſtellung der 12. Auguſt feſt⸗ 


geſetzt. 

3 Krojanke, 11. Juni. Nach dem Jahresbericht 
der Kreisſparkaſſe des Kreiſes Flatow für das ver⸗ 
floſſene Rechnungsjahr beziffert ſich die Einnahme auf 
1941,410,20 Mk. und die Ausgabe auf 625.925,94 
Mk, ſo daß nach Abzug des Minderwerths Weſtpr. 
Pfandbriefe in Höhe von 3609,60 Mk. noch ein Be⸗ 
ſtand von 1,311,874.66 Mk. verbleibt; hlernach hat 
ſich das Kapitalvermögen, das im Etatsjahr 1892/93 
1,160,566,56 Mk. bettug, um 151.308,10 Mk. ver⸗ 
größert, und zwar um 133,318.74 in dem Guthaben 
der Intereſſenten und um 17.989,36 Mk. in dem 
Beſtande des Reſervefonds. An Sparkaſſenbüchern 
waren 2342 Stück gegen 2135 Stück des Vorjahres 
im Umlauf, wovon verhältnißmäßig die meiſten Bücher 
auf Beträge über 600 Mk. lauteten. Von den 12 
Kreisſparkaſſen⸗Rezepturen wurde die Geſammtſumme 
von 109.945,53 Mk. abgeführt. Darunter figurirt die 
Rezeptur Kamin mit dem Höchſtbetrage von 33,144,29 
Mk. und Obodowo mit dem Minimalbetrage von 
154 Mk. Unſere Rezeptur hat an Spar⸗Einlagen 
6.535,83 Mk. eingeſandt. — Die Bahnhofswirthſchaft 
hierſelbſt wird wegen Todes der bisherigen Inhaberin 
vom 1. Juli cr. ab anderweitig verpachtet werden. 
Bewerbungen um dieſelbe ſind unter Hinzufügung des 


„Pachtgebots bis zum 15. Juni cr. an das Elſenbahn⸗ 


Betriebsamt Schneldemühl einzuſenden. Die bisherige 
Pachtzins betrug 200 Mk. jährlich. — In den Ger 
meinden Obodowo und Gr. Wisniewke iſt unter den 
Schweinen der Rothlauf ausgebrochen. 

Thorn, 11. Juni. Man hört von allen Inter⸗ 
eſſenten Klagen über die ungünſtigen Stromverhältniſſe 
der Weichſel, welche bei dem anhaltend niedrigen 
Waſſerſtande in dieſem Jahre ſich in ganz beſonderer 
Weiſe fühlbar machen. Während in frügeren Jahren 
doch zeitweiſe eine Fahrſtraße vorhanden war, iſt 
ſolche in dieſem Jahre im oberen Stromlaufe kaum 
zu finden. Der Schiffahrtsverkehr liegt anhaltend 
darnieder und eine Beſſerung kann nur eintreten, 
wenn Rußland dle Regulirung der Weichſel ausgeführt 
haben wird. 8 

Tuchel, 11. Juni. Der von der löniglichen Re⸗ 
gierung zum Rector der hieſigen Stadtſchule vom 1. 
Juli ab berufene Mittelſchullehrer Janetzke aus Berlin 
bat dieſe Berufung abgelehnt und es gelangt bieje 
Stelle, welche mit dem evangeliſchen Organiſtenamte 
organiſch verbunden iſt, nochmals zur Ausſchreibung. 
Das Geſammteinkommen beträgt ca. 1700 Mk. Wäh⸗ 
rend der Vacanz wird der Schulamts⸗Candidat Käwert 
als ſechſter Lehrer interlmiſtiſch beſchäftigt. — Der 


zum Kreisſchulinſpector ernannte Semlnarlehrer Scholz | J 


um am 15. 


verlä bereits morgen unſere Stadt, 
1 i im Kreiſe 


Juni die Kreisſchulinſpectlon Sullenſchin, 
Carthaus. zu übernehmen. 

V. Marienwerder, 12. Juni. Der Herr Re⸗ 
glerungsrath Dr. Kühne in Danzig, welcher als ſolcher 


„vom 6. Mai 1888 ab beim Danziger Ober⸗Präſidium 


gewirkt hat, iſt an Stelle des früheren Verwaltungs⸗ 
gerichtsdirektor Herrn Genzmer hierſelbſt ernannt 


worden. — Dem General-Landſchafts-Rentmeiſter 


Herrn Hauptmann a. D. Ulrich von bier iſt der 
rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. 
Rothfließ, 11. Juni. Bei den Erweiterungs⸗ 
arbeiten am Bahnhof Rothfließ mußte auch der Bahn⸗ 
damm an einer Stelle, an der er ungefähr 14 Meter 
hoch fit, verbreitert werden. Die Arbeiten waren 
bereits ſowett gediehen, daß auf dem neu ange⸗ 
ſchütteten Theile des Bahndammes ſchon jett einiger 
Zeit der Arbeitszug verkehren konnte. Dienſtag 
Mittag aber begann der „Erml. 3.“ zufolge, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der in letzter Zeit niedergegangenen 
Regengüſſe, die neue Anſchüttung ſich zu ſenken und 
verſchwand auf einer Strecke von etwa 25 Meter voll⸗ 
ſtändig in der Tiefe, ſo daß das neue Geleiſe frei in 
der Luft ſchwebte. Den am Fuße des Bahndammes 
beſchäftigten Arbeitern gelang es, fi zu retten. 
d. Neuenburg, 12. Junk. Ein frecher Raub⸗ 


ch anfall iſt in dem unmittelbar vor Neuenburg am 


Abhang des Höhenzuges gelegenen Orte Kntatek dere 
übt worden. In der Nacht von geſtern zu heute, 
etwa um 12 Uhr, wurde die Frau des auf Sch ffihrt 
ſich befindlichen Burnitzki durch das laute Gebell ihres 
Hundes geweckt. Um die Urſache zu entdecken, ſtand 
ſie auf und kleidete ſich an. Da wurde auch ſchon 
von außen eine Fenſterſchelbe eingedrückt, das Fenſter 
geöffnet, und nun drang ein Mann, das Geſicht mit 
einer Larve verhüllt und den geladenen Revolver in 
der Hand haltend, in die Stube. Die Frau verlor 
keineswegs den Muth, ſondern ſtellte ſich, in der 
Eile mit dem Spaten bewaffnet, dem Räuber ent⸗ 
gigen. Dieſer gab einen Schuß auf die Frau ab; 
die Kugel ging aber durch die Kleider, ohne die Frau 
zu verletzen. Von der Nothwehr Gebrauch machend, 
verſetzte ſie dem Diebe einen ſo wuchtigen Hieb mit 
dem Spaten auf die Hand, daß der Revolver ihm 
ufel, ehe er den zweiten Schuß abgeben konnte. 

n zweiter Hieb verwundete den Einbrecher am 
Mk. Er brach nun die Komode auf, raubte 120 
707 und verſchwand ſchleunigſt. Da der Schiffer erſt 
eh einigen Tagen das Geld an feine Frau geſchickt 
1 muß man annehmen, daß nur ein mit den 
näheren Verhältniſſen Bekannter den Einbruch unter⸗ 


nommen hat. Da der Revolver vorgeſtern in einem 
hieſigen Eiſengeſchäfte gekauft wurde, dürfte es bald 
gelingen, den Thäter zu ermitteln. — Heute fand hier 
der Remontemarkt ſtatt. Von ſechs brauchbaren 
Pferden wurden vier gekauft. Der Durchſchnittspreis 
betrug etwa 800 Mk. — Vor einigen Tagen hielten 
die Kaufleute im „Deutſchen Hauſe“ eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher beſchloſſen wurde, eine kauf⸗ 
männiſche Fachſchule einzurichten, damit die Lehrlinge 
nicht die ſtaatliche gewerbliche Fortbildungsſchule be⸗ 
ſuchen dürfen. 

k. Mohrungen, 12. Junl. Der heute hier ab⸗ 
gehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war mit Pferden, 
Rindern und Schweinen ſehr ſtark beſchſckt. Das 
Material war theils mittelmäßig, theils ober auch von 
recht guter Qualität. Da auch viele Händler erjchtenen 
waren, ging der Handel recht flott vor ſich und wurden 
auch gute Preiſe erzielt. Kühe brachten bis 220 Mk., 
Ochſen bis 270 und Pferde bis 400 Mk. 

Aus dem Kreiſe Ragnit, 11. Juni. Daß 
man beim Tragen gefärbter Strümpfe die größte 
Vorſicht beobachten muß, hat kürzlich ein Mädchen zu 
W. zu ihrem Schaden erfahren müſſen. Nach mehr⸗ 
ſtündigem Tragen rothgefärbter Strümpfe trat ein 
heftiges Jucken und darauf eine Schwellung der 
Beine eln, die mit bedeutenden Schmerzen verbunden 
war. Der zu Rathe gezogene Arzt ſtellte Blutver⸗ 
giſtung feſt. Das Mädchen wurde, da ärztliche Hilfe 
noch rechtzeitig nachgeſucht worden, wieder hergeſtellt. 

Königsberg. 12. Jun. Wie vorſichtig man mit 
Beſchuldigungen und Verdächtigungen ſein muß, zeigt 
wieder folgender Fall. Eine biefige Dame hatte ihr 
Sparkaſſenbuch in einem Käſtchen aufbewahrt, das in 
einem Glasſchrank ſtand, aus dem ſie aber öfters den 
Schlüſſel abzuziehen vergaß. Als die Dame nun 
kürzlich ihr Sparkaſſenbuch revldirte, fand ſie zu 
ihrem Erſtaunen einen Betrag von 40 Mk. abgehoben. 
Keine andere Perſon konnte es gethan haben, als das 
Stubenmädchen, denn niemand jonft hatte an dem 
Glasſchrank etwas zu thun, und daher war die Dame 
auch ſofort von der Schuld des Mädchens fo feſt überzeugt, 
daß ſie es in Gegenwart von anderen Perſonen eine 
Diebin nannte und es fofort aus dem Dienſte entließ 
unter Einbehaltung des Lohnes, der zur Deckung des 
unterſchlagenen Geldes dienen ſollte. Alle Betheuerungen 
des Mädchens, daß es unſchuldig ſei, halfen nichts, 
und ſo konnte es noch froh ſein, daß die Dame nicht 
die ſofortige Verhaftung beantragte. Bald darauf 
fiel es der Dame auf, daß der eben konfirmirte Sohn 
trübe geſtimmt war und oftmals weinte, und als man 
nun in ihn drang, um die Urſache ſeiner Mißſtim⸗ 
mung zu erfahren, bekannte er der Mutter, daß er 
das Geld heimlich abgehoben und ſich dafür Uhr und 
Kette gekauft habe, welche er auch aus einem Verſteck 
hervorbrachte. Die Dame begab ſich nun ſofort zu 
den Eltern des entlaſſenen Dienſtmädchen, doch blieben 
ſowohl dieſe wie auch letzteres unverſöhnlich und haben 
bereits, nachdem die Dame ihren Irrthum im Dienſt⸗ 
buche des Mädchens anerkannt hatte, die Beleidigungs⸗ 
klage gegen ſie angeſtrengt. (K. H. Z.) 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 13. Juni. 


* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 14. Juni: Wolkig, Regenfälle, normale Tempe⸗ 
ratur, ſtrichweiſe Gewitter. 

* Der Malertag des Unterverbandes Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, der vom 10. bis 12. d. Mts. 
hierſelbſt abgehalten wurde, hat geſtern ſein Ende 
erreicht. Ein Rückblick auf die Verſammlungstage 
zeigt uns, daß die Elbinger Malerinnung ihr ganzes 
Können eingeſetzt hat, um, ſo viel an ihr lag, dieſelben 
fruchtbringend und angenehm zu geſtalten. Arbeit 
und Erheiterung waren angemeſſen vertheilt, und 
wenn auch der Himmel ;bet den Vergnügungen ſelten 
ein heiteres Geſicht zeigte, ſo war er doch nicht im 
Stande, den Malern eine gleich trübe Stimmung auf⸗ 
zunöthigen. Der zur Verhandlung angeſetzte Stoff 
wurde in zwei Sitzungen verarbeitet. Das größte 


Intereſſe nahmen „Fachſchulangelegenheit, Erfindungen 


und Erfahrungen im Malergewerbe“ in Anſpruch. 
n den Diskuſſionen trat deutlich der Trieb nach 
Selbſthilfe in der Weiſe hervor, ſich über Mittel und 
Wege zu einigen, den Lehrlingen eine tüchtige Fach⸗ 
ſchulbildung eingedeihen zu laſſen und ſich vor der 
Uebervortheilung durch unlautere Firmen zu ſchützen. 
In Anerkennung der Wichtigkeit der erſtgenannten 
Angelegenheit waren auf Betrieb des Vorſtandes Aus⸗ 
ſtellungen der Elbinger und Danziger Fortbildung⸗ 
und Gewerkſchulen (Fachabtheilung für Maler) veranſtaltet 
worden, über welche wir bereits eingehend berichteten. 
Zu betonen iſt noch, daß die Ausſtellungsarbeiten der 
hieſigen Schule, welche das Malergewerbe als Kunſt⸗ 
gewerbe im beſſeren Sinne erſcheinen laſſen, nicht nur 
uneingeſchränkte Anerkennung ſowohl jeitens der 
Elbinger als auch auswärtigen Theilnehmern fanden, 
ſondern es wurde auch allgemein zugegeben, daß der 
obligatoriſche Charakter der Anſtalt hervorragenden 
Antheil an dieſen Leiſtungen habe. Selbſt Perſonen, 
die früher ausgeſprochene Gegner des Schulzwanges 
waren und der Elbinger Schule keinen Erfolg voraus⸗ 
ſagten, konnten nicht umhin, ihrer damaligen Anſicht 
entgegen, derſelben volle Anerkennung zu zollen. So 
hat denn der Malertag neben anderem auch dazu 
gedient, zu dokumentiren, daß im betheiligten Publikum 
die Anſichten über den obligatoriſchen Charakter der 
Elbinger Fortbildung⸗ und Gewerkſchule zum Beſten 
gewandt ſind. Zum Gedeihen der Schule trägt es 
übrigens auch bei, daß der Unterricht für die einzelnen 
Gewerbe ſo gelegt iſt, daß die Arbeit des Meiſters 
nicht aufgehalten wird. So fällt für die Maler int 
Sommer, wo ihre Ernte iſt, der Unterricht vollſtändig 
aus, und die Stunden werden im Winter, wo ge⸗ 
nügend freie Zeit vorhanden iſt, nachgeholt. Daß die 


Meiſter dennoch hin und wieder ein kleines Opfer 


bringen müſſen, iſt wohl unausbletblich. doch werden 
dieſelben im Intereſſe der Sache gerne gebracht. Viele 
Meiſter wollen darum einkommen, die Iunungs⸗FJach⸗ 
ſchulen, wo ſolche noch eingerichtet find, als Fachſchulen 
der Fortbildungsſchule einzufügen. Die letzten Theil⸗ 
nehmer des Malertages find, nachdem am Nachmittag 
noch ein gemeinſamer Ausflug nad) Kahlberg ſtati⸗ 
g funden hatte, geſtern mit den Nachtzügen abgereiſt 

Der „Roſenmonat“ Juni macht diesmal ſeinem 
Namen verzweifelt wenig Ehre. Tag für Tag ſendet 
uns Jupiter pluvius ſein himmliſches Naß in Strömen, 
und dabet herrſcht eine Temperatur, daß am Ende 
gar das auf „verfrorene“ zimperliche Menſchen im 
Volksmunde übliche Sprichwort vom „Erfrieren zu 
Johannt⸗Mittagsſtunde“ zur Wirklichkeit werden 
könnte. Trübe Geſichter machen die Wirthe der zabls 
reichen Sommerlokale, denen bereits drei Sonntage 
hintereinander verregneten, melancholiſch geſtimmt ſind 


2 


die Ausflügler und am bedenklichſten ſchauen die 
Landwirthe drein. In den Niederungen iſt der erſte 
Heuſchnitt ſchon ſo gut wie verloren, das Getreide 
fängt an ſich zu lagern. Schwer betroffen ſind auch 
die Obſtzüchter, die den reichen Segen, den das Früh⸗ 
jahr verheißen hat, entſchwinden ſehen. Zur Reiſe 


und zum Wohlgeſchmack fehlt es den Früchten an 


rſchen platzen in Folge der Näſſe und 
bein Leider iſt nach den Wetter⸗ 
berichten an eine baldige Aenderung der Witterung 
nicht zu denken. ö 
> Wie vorſichtig man beim Geldwechſeln 
ſein muß, um den Aufbewahrungsort des Geldes 
nicht zu verrathen, zeigt der folgende Fall. Am 
Sonnabend voriger Woche kehrte ein junger Menſch 
von ungefähr 15 Jahren bei dem Gaſtwirth Philiphs 
in der Königsbergerſtraße ein, um den Omnibus nach 
Tolkemit abzuwarten. Während des Aufenthalts des 
jungen Menſchen ging Ph. an das Schreibpult, um 
Geld zu wechſeln, wobei ihm der junge Gaſt zujah. 
Geſtern kam der junge Menſch mit dem Omnibus 
von Tolkemit zurück und kehrte wieder bei Ph. ein. 
Nachdem Ph. ö 
erfuhr er von ihm, daß er Moſes heiße und bei ſeinem 


Onkel in Tolkemit zum Beſuch geweſen ſei. Als der 


Wirth das Lokal einen Augenblick verlaſſen hatte, und 
Niemand anweſend war, begab ſich der Gaſt an das 
Schreibpult, öffnete dasſelbe mit einem Nachſchlüſſel, 
und ſtahl daraus einen Beutel mit 166 Mk. In 
dieſem Augenblicke trat die Frau des Pb. ins Lokal 
und fragte den Menſchen, was er am Palt ſuche, 
n er harmlos ſagte, n e 185 5 
eitung herunterholen. Da das »! 8 
ſchloſſen 7 Er die Frau nichts Böſes, verabfolgte 
dem jungen Menſchen noch eln Glas Bier, das er 
in Gemüthsruhe austrank und ſich dann entfernte. 
Ph. machte, als er feinen Verluſt bemerkte, ſofort 
Anzeige, und eilte ſelbſt nach der Bahn, in der Vor⸗ 
aussetzung, daß der Menſch ſich wohl nicht zu lange 
in der Stadt aufhalten würde. Er war denn auch 
ſo glücklich, den ſaubern Patron in dem Augenblick 
zu faffen, als er mit einer Fahrkarte nach Strasburg 
den Zug beſteigen wollte. Der Menſch wurde zur 
Polizei gebracht, wo noch 127 Mk. von dem ge⸗ 
ſtohlenen Gelde vorgefunden wurden, das Uebrige 
hatte er bereits für die Aufbeſſerung ſeiner Reiſe⸗ 
Ausrüſtung verausgabt. 

Ernennung. Der Rektor Pudor in Marienburg 
iſt zum Kreisſchulinfpektor in Schöneck ernannt. 

Ueber Pariſer Modeblumen ſchreibt man der 
„N. Fr. Preſſe“: Zur Dekoration der Hüte ſind 
eigentlich momentan nur drei Arten von Blumen 
modern: Kornblumen, Parmaveilchen und Geranium. 
Nebſt ihnen ſieht man viel Blätterzier, und manch 
unternehmendes Pariſer Frauchen ſetzt ſich, ohne daß 
ſie hierzu von anderer Seite als von ihrer Modiſtin 
autoriſirt worden wäre, den immergrünen Lorbeer 
aufs Haupt, oder ſie ſchlingt in einer poetiſchen An⸗ 
wandlung zarte Epheuranken um ihre Stirne. In⸗ 
mitten der duftigen Tüllſchleier, die jetzt jeden Hut, 
der ſich reſpektirt, zieren, niſten auch noch zuweilen 
violett angehauchte Roſen. Auf den Schäferbüten, 
die man uns für den Hochſommer in Ausſicht ſtellt, 
wird es natürlich bunte Kränze von Feldblumen geben; 
allein in erſter Linie ſteht momentan die feurige 
Geraniumsblüthe, in mehreren Tönen gehalten, vom 
hellen Roſa bis ins glühende Roth gelangend. Das 
Geranlum gilt in der Botanik durchaus nicht als 
„elegante Blume“, auch die Romanclers haben es als 
Blume der Näherinnen und der kleinen Leute im All⸗ 
gemeinen geſtempelt. Momentan machen deſſen kecke 
Blüthen einen Ausflug in die Welt, in der man ſich 
amüſirt; ſie können dort manche ſchöne Frau, die ſie 
zu ſchmücken berufen werden, an ihr Debüt in Paris 
erinnern, als ſie hinter blühenden Geraniumsſtöcken, 
ein Liedchen auf den Lippen, bei der Nähmaſchine am 
Fenſter ſaß! Heute ſingt ſie nur mehr Couplets, die 
beinahe ſo unſchuldig ſind, wie die der berühmten 
Moette Gullbert. 

“ Sittlichkeitsverbrechen. Nach Mittheilung 
eines hieſigen Matroſen if geſtern Abend an deſſen 
Mutter, einer 54jährigen blödfinnigen Perſon ein 
Sittlichkeitsverbrechen auf dem Treideldamm bei 
Ziegelwerder verübt worden. Die Schandbuben ſollen 
3. junge Bengel ſein. . 

Welche empfindlichen Folgen die Nichtbeachtung 
des Geſetzes über die Verhütung der Verſchleppung 
von Viehſeuchen nach ſich ziehen kann, beweiſt fol⸗ 
gender Fall. Ein Gutsbeſitzer aus dem Kreiſe 
Stallupönen verkaufte auf dem Füllenmarkt zu Gum⸗ 
binnen im Jahre 1891 an einen Gutsbeſitzer im 
Kreiſe Angerburg ein zwei Jahre altes Pferd, durch 
welches die Rotzkrankheit in den Pferdebeſtand des 
I: teren eingeſchleppt wurde. Nachdem auf poltzeiliche 
Anordnung ſämmtliche 55 Pferde des Käufers ge⸗ 
tödtet waren, jtillte der Thierarzt bei 18 Pferden 
Rotz ſeſt, für welche aus dem Provinzialentſchädigungs⸗ 
ſonds drei Viertel des Taxwerthes, zuſammen 7637.50 
Mark gezahlt wurden. Die nachträglichen Ermittelun⸗ 
gen haben indeß ergeben, daß der Verkäufer den bereits 
ſeit längerer Zeit unter ſeinen Pferden herrſchenden 
Rotz verheimlicht hat, und daß es ihm bekannt ſein mußte, 
daß das von ihm verkaufte Pferd bereits rotzkrank 
bezw. rotzverdächtig jet. ie Provinzialverwaltung 
von Oſtpreußen klagte demzufolge gegen den Verkäufer 
auf Erſtattung der für die getödteten und rotzkrank 
befundenen 18 Pferde gezahlten 7637,50 ME, wozu 
dieſer durch Erkenntniß des Landgerichts zu Inſter⸗ 
burg vom 18. Mat d. J. nunmehr dem Antrage 
gemäß verurtheilt iſt. Für die getödteten und einge⸗ 
gangenen, dem Verkäufer ſelbſt gehörigen Thiere hat 
dieſer natürlich eine Entſchädigung nicht erhalten. 
Jedenfalls wird er aber auch noch die Entſchädigung 
für die bei der Sektion geſund befundenen 37 Pferde 
des Käufers zu exſtatten haben, welche dem Käufer 
aus der Staatskaſſe gezahlt iſt. Die dem unvor⸗ 
ſichtigen Pferdeverkäufer aus ſeiner unterlaſſenen An⸗ 
zeige entſtandenen und noch entſtehenden Entſchädigungs⸗ 
verpflichtungen mit Einſchluß der Prozeßkoſten und des 
eigenen Schadens dürften mit 30,000 Mk. nicht zu 
niedrig gegriffen ſein. 


Vacanzenliſte. Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirectionsbez. 


Danzig zum 1. Juli 1894 Poftpacketträger, 700 Ml. 
Gebel lie m der tariſmäßige Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß, Gehalt ſteigt bis 1100 ME. jährlich; ferner zum 
gleichen Termin Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. Max malgehalt 
900 M. — Kaſſerl Poſtamt Oſterode zum 1. Sul 
1894 Poſtſchaffner, 900 Mk. Gehalt und 144 ME 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maxlmalgehalt 1500 Mk. — 
Magiſtrat in Bütow zum 1. Juli event. ſofort ein 
Pollzeiſergeant und Vollziehungsbeamter, 750 
Gehalt, freie Dienſtbekleidung und der Bezug der 
Mahn⸗ und Pfändungsgebühren von mindeſtens 200 


— 


Mark jährlich. — Kirche in Gerwiſchkehmen (Kreis | d 


Gumbinnen) ſoſort ein Glöckner, ſeſt 15 Mk. Gehalt 
pro Jahr, 28 Mk. 6¹ Pf. Entſchädigung für die Auf⸗ 
debung der Stolgebühren und für das Läuten bei 


ich in ein Geſpräch mit ihm eingelaſſen,] ge 


Begräbniſſen jährlich 12 Mk. — Magiſtrat in Anklam] Kreiſen der Berliner Geſchäftswelt elrculirt 
Wohnung, | Vetitton an den Juſtlzminiſter, in der um Abſchaffung 


ſofort eln Pollzeiſergeant, außer freier 


jest eine 


welche mit 100 Mk. angerechnet wird, und der freien | der Uniformen der Gerichtsvollzieher erſucht wird. 


Lieferung von Uniformſtücken im Werthe von 78 Mt. 
für das Jahr, werden für die 6monatige Probezeit 
450 Mk. gezahlt, bei feſter Anſtellung ein Gehalt von 
1000 Mk., Höchſtgehalt 1400 Mk. — Poſtamt in 
Anklam ſofort Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſtamt in 
Barth ſofort Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß. — Magiſtrat 
in Bromberg 5 Bureauhilfsarbeiter mit vorübergehen⸗ 
der Beihäftigung vom 1. Juli ab, je 60 Mk. monat- 
lich; ferner 5 Lohnſchreiber, jährlicher Verdienſt bis 
zu 600 Mk., der Regel nach weniger, und zum 1. 
Oktober ein Schuldiener an der ſtädtiſchen Bürger⸗ 
ſchule, 650 Mk. jährliches Gehalt, freie Dienſtwohnung 
und freies Brennmaterial, alle drei Jahre 50 Mk. 

bis zum 
Miſerlichen Poflämter in Demmin, Franzburg, Gingſt, 
Grambow, Greifenhagen, Paſewalk und Speck ſo⸗ 
fort Landbriefträger, je 650 Mk. Gehalt und der 
etzmüßige Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſtamt in 
Greifenhagen ſofort ein Stadtpoſtbote, 700 Mk. 


Gehalt und der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß. — 


Magiftrat in Inowrazlaw ſofort bezw. 1. Juli ein 
Vollziehungsbeamter, 360 Mk. Gehalt, ſowie ſämmt⸗ 
liche Mahn⸗ und Pfändungsgebühren. — Magiſtrat 
in Margonin ſofort ein Vollziehungsbeamter, 300 
Mk. Gehalt und etwa 80—100 Mk. jährlich Gebühren. 
— Krels⸗Ausſchuß in Schivelbein oder Nelep, vor⸗ 
ausfichtlich zum 1. Oktober Chauſſeewärter, jährlich 
420 Mk. — Magiſtrat in Wolgaſt ſofort ein Nacht⸗ 
wächter, jährlich 432 Mk. Vergütung incl. Kleider⸗ 
gelder. — Beim Maglſtrat zu Templin bezw. Pots⸗ 
dam die Förſterſtelle zum 1. Oktober, Gehalt 780 
Mk., freie Wohnung, Brennmaterkal und 9108 Hectar 
Dienſtländerelen. — In der Frhrrl. Veltheim'ſchen 
Forſtverwaltung in Schönfließ, Bezirk Potsdam, zum 
1. September ſpäteſtens 1. Oktober die Förſterſtelle, 
Anfangsgehalt 900 Mk., freie Wohnung mit Gacten, 
auskömmliches Deputat für Familie und etwa 100 
Mk. Schußgeld. — Beim Magiſtrat zu Bernſtadt in 
Schleſien die Stadtförſterſtelle zum 1. Oktober, An⸗ 
fangsgehalt 1000 Mk., freie Dienſtwohnung im Werthe 
von 150 Mk., 26 Raummeter Deputatholz 104 Mk., 
16 Raummeter Waldftreu 16 Mk., freie Landnutzung 
oder Entſchädigung 270 Mk. und freie Jagdnutzung 
oder Entſchädigung 150 Mk. 

Vortrag. Auf den morgen, Donnerſtag, im 
Caſino ſtattfindenden Vortrag des Schriftſtellers Herrn 
Dachs machen wir an dieſer Stelle nochmals auf⸗ 
merkſam. 

* Kreistag. Am 28. Juni findet im hieſigen 
Kreishauſe ein Kreistag für den Landkreis Elbing ſtatt. 

Wiederherſtellung der Marienburg. Pro⸗ 
feſſor Haſelberger aus dem Leipziger Gewerbemuſeum 
weilt gegenwärtig in Marienburg und iſt mit der 
Herſtellung der letzten drei farbigen Glasfenſter in 
der Marlenkirche im ei Marienburg beſchäf⸗ 
tigt. Die Kunſtverglaſung jener drei Fenſter war be⸗ 
reits früher hergeſtellt, ſie harmonirten aber nicht mit 
den übrigen und deshalb war ihre Erſetzung in dem 
Stil der anderen Fenſter nothwendig. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Amtsgerichts⸗ 
ratb Schmitz in Erkelenz iſt zum Landgerichtsdirektor 
in Düſſeldorf ernannt. Verſetzt ſind: der Amtsrichter 
Dr. Schüler in Rügenwalde als Landrichter an das 
Landgericht in Gleiwitz, der Amtsrichter Meß in Grätz 
an das Amtsgericht in Landsberg a. W. und der 
Amtsrichter Heyne in Wreſchen an das Amtsgericht 
in Brandenburg a. H. Der Rechtskandidat Walter 
Boie in Danzig iſt zum Referendar ernannt und dem 
Amtsgericht in Zoppot überwieſen. Der Secretär 
Krüger bei dem Amtsgericht in Marienwerder iſt auf 
ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt 
worden. 

Wie die Berl. Pol. Nachr. melden, wird in 
Verbindung mit den übrigen Fragen der Vorbildung 
für die Eiſenbahnkarriere eine geſonderte Vorbildung 
der Eiſenbahnbaubeamten erwogen. Dieſe Spezialiſir⸗ 
ung der Ausbildung würde, wenn fie endgiltig be⸗ 
ſchloſſen fein wird, bereits bei dem Studium auf den 
techniſchen Hochſchulen in Wirkung treten. 

** In einem Schankgeſchäft der Mühlen⸗ 
ſtraße wurde geſtern Abend einer dort bedienſteten 
Kellnerin ein Portemonai mit 70 Mk. geſtohlen. Dem 
Diebe ſoll man auf der Spur jein. 

Eine unſaubere Spekulation hat nach der 
„Voſſ. Ztg.“ die für eine ſpätere Zeit in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Einziehung der öſterreichiſchen Thaler hervor⸗ 
gerufen. Das Geſetz vom 28. Februar 1892 beſtimmt, 
daß der Bundesrath ermächtigt iſt, die Außerkurs⸗ 
ſetzung und Einlöſung der öſterreichtiſchen, bis 1867 
geprägten Vereinsthaler anzuordnen. Bis jetzt aber 
hat dieſe Außerkursſetzung noch nicht ſtattgefunden, 
auch nicht die Herabſetzung zur Scheidemünze. Bei 
kleineren Geſchäftsleuten hat ſich jedoch die falfche 
Nachricht von der Außerkursſetzung ſehr ſeſt eingeprägt 
und ſo iſt es manchem in verſchiedenen Geſchäften 


ſchon begegnet, daß ein öſterreichiſcher Thaler unter] Rel 


Berufung auf jene Bekanntmachung als nicht mehr 
kursfählz zurückgegeben wurde. Beſonders ſpekulativ 
angelegte Perſonen haben ſich ſchon darauf verlegt, 
ſolche Thalerſtücke für den halben Werth, alſo 1.50 
Mk. aufzukaufen, was ja immerhin ein recht elnträg⸗ 
liches Geſchäft iſt, da die öſterreichiſchen Thaler noch 
den vollen Werth beſitzen. , 
Reichsgerichtserkenntniſſe. Iſt bei der 
freiwilligen Veräußerung einer Sache durch Ver⸗ 
1 einem Meiſtbieter bei ſeiner Anfrage, 
wieviel bisher geboten ſei, vorſätzlich eine falſche 
Auskunft gegeben worden, und iſt dadurch dieſer 
Mitbieter zur Abgabe eines über das ihm genannte 
Meiſtgebot hinausgehenden Gebots beſtimmt 
worden, ſo kann dieſer nach einem Urtheile des 
Reichsgerichts vom 3. März 1894 im Gebiet des 
Preuß. Allg. Landrechts von dem auf Grund 
ſeines Gebotes abgeſchloſſenen Kauf wieder ab⸗ 
gehen. Dies gilt auch für den Fall, daß that⸗ 
ſächlich vor der Verſteigerung das genannte Meiſt⸗ 
gebot von einem Dritten erfolglos gemacht, 
während der Verſteigerung aber nicht wiederholt 
worden war. — Macht ein Beſtohlener Anzeige 
vom Diebſtahl mit dem Verlangen einer Be— 
ſtrafung des Thäters, ohne zu wiſſen, daß auch 
ein Angehöriger von ihm an dem Diebſtahl 
betheiligt iſt, jo iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts vom 8. März 1894 jene Anzeige nicht 


M. als der gemäß § 247 Str.⸗G.⸗B. erforderliche 


Strafantrag zu erachten. Der Angehörige iſt nicht 
u verfolgen, wenn der Beſtohlene nach erlangter 
Kenntniß von der Theilnahme des Angehörigen 
einen Strafantrag gegen dieſen nicht geſtellt hat. 

Uniform der Gerichtsvollzieher. In den 


Höchſtgehalt von 850 Mk. — Die 


Als Gründe werden angeführt: der Schaden, welcher 
einem Geſchäftsinhaber erwächſt, in deſſen Laden der 
uniformirte Gerichtsvollzieher tritt, ſei es, um eine 
Pfändung vorzunehmen oder um eine Zuſtellung zu 
behändigen, oder einen Wechſelproteſt aufzunehmen; 
häufig pflegt ſich an einen ſolchen Beſuch des Gerichts⸗ 
vollziehers eine wirthſchaftliche Schädigung für den 
Betreffenden zu knüpfen. Dieſe Petition bat entſchieden 
etwas für ſich, denn nicht nur der Kaufmann, der ein 
offenes Geſchäft betreibt, ſondern auch der Privatmann 
leidet durch Viſtten des Gerichtsvollziebers, wenn die: 
ſelben in einer ſolchen für Jedermann ſichtbaren Weiſe 
abgeſtattet werden. Vielleicht findet daher das Beiſpiel 
auch anderwärts Nachahmung. 

** Vergrößerung. Nachdem ſich der Verkehr 
auf unſer Bahnſtation nach Eröffnung der Bahnſtrecken 
Elbing⸗Güldenboden⸗Allenſtein und Elbing⸗Oſterode 
bedeutend geſteigert hat, genügt der Lolomotivfchuppen 
auch nicht mehr den an ihn geſtellten Anforderungen, 
da er ſich als zu klein erweiſt. Es ſoll derſelbe des halb 
einem Erweiterungsbau unterworfen werden und ge⸗ 
langen die erforderlichen Arbeiten bereits zur Aus⸗ 
ſchreibung. i 

o. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
zwar ſehr gut beſchickt, aber die feilgebotenen Waaren 
fanden nur wenig Abnehmer, fo daß der Marktverkehr 
ein ſtiller war. Als Neuheit wurden heute die erſten 
Blaubeeren angeboten, während Erdbeeren ſchon 
mehrere Male zu Markte gebracht waren und heute 
30 Pf. pro Seidel koſteten. Die Butter und die Eier 
ſcheinen immer theurer zu werden, denn erſtere koſtete 
heute wieder 90—95 Pi. pro Pfund, Eier 70—75 Pf. 
pro Mandel, obgleich von beiderlei Waaren das An⸗ 
gebot ſehr reichlich war. Gemüſe war ebenfalls viel 
zu Markte gebracht, Kartoffeln aber, wie ſchon ſeit 
einiger Zeit, ſehr wenig. Der Fiſchmarkt war trotz 
der naſſen und kalten Witterung gut belebt und das 
Angebot von ſriſchen Fiſchen geringer als das Angebot 
von Räucherwaaren, welch' letztere trotzdem noch immer 
theuer ſind. Von friſchen Fiſchen waren in reichlicher 
Menge nur Flundern (die ſogenannten Brat⸗Flundern) 
zu haben. Dieſelben wurden billig abgegeben. Junge 
Hühner koſteten 1,40 Mk., junge Tauben 70—80 Pf. 


pro Paar. 

* Waſſerleitung. Wegen der Kanallſatlons⸗ 
arbeiten am Innern Mühlendamm und der damit 
verbundenen Verlegung von Waſſerleitungsröhren 
muß die Pfeiſenrohr⸗Waſſerleitung morgen, Donners⸗ 
tag, von 8 Uhr Vormittags ab auf einige Stunden 
geſchloſſen werden. 5 

* Die neue Hirſchfelder Zuckerfabrik wird 
einen beſonderen Anſchluß an die Eiſenbahnſtrecke 
Güldenboden⸗ Allenſtein auf eigene Koſten erbauen. 
Aus dieſem Grunde hat die Generalverſammlung der 
Geſellſchaft (Eingetragene Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht) beſchloſſen, das Stammkapital 
um 100,000 Mark zu erhöhen. 


Submiſſions anzeiger 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung‘, 


Oberbau der eiſernen Brücke über die Paſſarge 
bei Spartehnen, im Kreiſe Mohrungen (etwa 40 
Tonnen Schweißeiſentheile und 1 Tonne Gußeiſentheile). 
Erläuterungsbericht, Gewichtsberechnung, Bedingungen, 
Verdingungsanſchläge und Zeichnungen ſind einzuſehen 
und können gegen Erſtattung der Vervielfältigungs⸗ 
koſten, ſoweit der Vorrath reicht, bezogen werden. 
Angebote find bis 22. d. Mts., Vormittag 11 Ubr 
einzureichen. Allenſtein, 4. Juni 1894. Der Kgl. 
Baurath, Gartellert. 

Am 9. Juli vergiebt die Direktion die Lieferung 
von: 1) 12900 Kg. rohem Rüböl, 2) 6160 Kg. 
Schwefelſäure, 3) 3400 Mtr. Packleinwand, 4) 450 

g. blauſaurem Kali. Bedingungen liegen aus, können 
auch gegen 0.75 Mk. bezogen werden. Danzig, 28. 
Mal 1894. Königl. Direktion der Gewehrfabrik. 


Vermiſchtes. 


Die Ueberführung des Banners des deutſchen 
Schützenbundes vom Berliner Rathhaus nach dem 
Anhalter Bahnhof zur Fahrt nach Mainz hat am 
Sonntag um 12 Uhr Mittags in feierlicher Weiſe 
ſtattgefunden. Die Berliner Schützengilde und die 
Vereine des Berliner Schützenbundes mlt achtzehn 
Fahnen und vier Muſikkorps ſammelten ſich in den 
Höfen des Rathhauſes, von wo aus alsdann der Zug 
mit klingendem Spiel nach der Front an der Königſtraße 
marſchirte und hier in zwei Gliedern Aufitellung nahm. 
Im Feſtſaal ergriff der Vorſteher der Berliner Schützen⸗ 
gilde, Bankaſſeſſor Wolf, das Wort zu einer Dankes⸗ 
rede an den Oberbürgermeiſter und ſchloß mit der 
Verſicherung, daß alle deutſchen Schützen ſich in der 
feterlichen Stunde zu dem einen Wunſche vereinigten: 
Gott erhalte, ſchütze und ſegne des mä htigen Deutſchen 
eichs Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin! Oberbürger⸗ 
meiſter Zelle dankte namens der Stadt. Eine Freude 
und Ehre ſei es für Berlin geweſen, das Banner 
eines Bundes aufzubewahren, der ſo viel dazu bei⸗ 
trage, den Gedanken an Kaiſer und Reich aufrecht zu 
erhalten, zu mehren und weiter zu pflanzen. Nach 
einem Hoch auf den Kalſer übergab er das Banner 
mit den Woeten: „Nehmen Sie das von uns gut 
bewahrte Banner und bringen Ste es dahin, wo die 
Wacht am Rhein ſteht.“ Die Ueberſührung des Ban⸗ 
ners nach dem Bahnhof erfolgte in einem reich ge⸗ 
ſczmückten vierſpännigen Wagen, der ſich hinter der 
Gilde in den Zug einreihte. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 13. Juni. Die „Wiener Allg. 
Ztg.“ bringt ein Interview mit Paſie. 
Derſelbe führte 
Serbien auf Intrigue zurück, bezeichnete 
den jetzigen Zuſtand für unhaltbar und ver⸗ 
wahrte ſich energiſch gegen die Anſchuldigung, 
daß, die radieale Partei antidynaſtiſche 
Zwecke verfolge. In Bezug auf Bulgarien 
behauptet Paſie, daß die neueſte Wendung 
dortſelbſt durch die Beſtrebungen der An⸗ 
erkennung des Fürſten herbeigeführt ſeien. 


Paſis wird vorläufig nach Abbazia reifen | 


New⸗NYork, 13. Juni. Der Kohlen⸗ 
ſtreik iſt durch gütliche Verſtändigung beendet. 
Rom, 13. Juni. Von einer Abſicht 
Crispis, das Finanzprogramm zu ändern, 
verlautet in unterrichteten Kreiſen nichts. 


die letzten Ereigniſſe in 


König Humbert hat, wie beſtimmt verlautet, 


Crispi abſolute Vollmacht gegeben, die 
Kriſis zu löſen und eventuell das Programm 
zu ändern. 

Krakau, 13. Juni. In Granica wurden 
zwei Franzöſinnen verhaftet, bei welchen 
eine nihiliſtiſche Broſchüre gefunden wurde. 
Die Verhafteten ſind nach Warſchau trans⸗ 
portirt worden. — Die Stadt Kiew wird 
in eine Feſtung dritten Ranges umgewandelt 
werden. — Infolge der anhaltenden Regen⸗ 
güſſe find die Flüſſe Dujeſtr, Byſtryea und 
Jaſiolka aus den Ufern getreten. Die 
Ueberſchwemmungsgefahr iſt ſehr groß. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. Juni, 2 Uhr 5 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 12.6. 13.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 8 40 98,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,40 98,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,50 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,10 98,10 
Ruſſiſche Banknoten 219,85 219,65 
5 WARLNUEN . . . +...» 163,25 | 163,10 
Deutſche Reichsanleighe 105,00 | 104,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 104,80 104,80 
4 pCt. Rumäniie [35,70 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118,89 | 119,10 


Produkten⸗Börſe. a 
Furs tem „ i ene 12.16.] 136. 
Meiden Jon en ene eee e 138,20 137,00 
S 141,00 | 140,20 
Roggen Juni .. 23,50 | 120,70 
Peptember „um 27... 126,20 | 123,50 

Tendenz: flau. 

„ 5,000, we 18,50 18,50 
Nübhll nnn 188 43, 43,2) 

BEoBer. N eee 43,00 4329 


Spiritus Juni 34,80 34,3) 
Königsberg, 13. Juni. 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
(Von Zurzeit und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt . . 2 20.2 20... 52,05 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt 32,25 „ Geld. 


Danzig, 12. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inf. hochbunt und weiß 132—134 
o 7 130 
Tranſit 1 und wei 99 
= nk . 96 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 135 
Fan 5 100 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 36 188 
Roggen (p. 714 g Qual-Gem.): höher. 
ali 14 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 80 
Termin Juni-Zul . 2... 115 
Ru, 6 N 80 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 114 
Gerſte: große (660 — 700 ghß )) 120 
kleine (625—660 g) k il): 100 
Lehe inländijcher . 125 
ben; müchiſche 120 
“ 54 8 80 
Rübſen, inländiſche 180 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 12. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,50 Br., pro April contingentirt 30,50 
Br., pro April 30,50 Br., pro Juli-Auguft 31,50 Br. 

Stettin, 12. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4, Kon» 
ſumſteuer 30,80 loco, ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 29,70, pro Juni —,— pro Auguſt⸗Sept. 31,20. 


Cheviots und Velours 
a Mk. 1.95 per Meter 
verſenden jede beliebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 


Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betrlebsmaſchinen find die Loco mobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbraud, 
große Leiſtungsſähigkeit u. Dauerhaftigkeit ſind die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil-⸗Concurrenze n 
ſteis den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


ſind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes und 
billiges Haus- und Heil⸗ 
mittel bei Störungen in 
aden Unterleibsorga- 
nen, trägem Stuhl- 
A gang und daraus ent⸗ 
ſtehenden Beſchwerden, wie 
Leber- und Hämorr- 
hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Schwin- 
del, Athemnoth, Herz 
a klopfen, Beklem- 
£ mung, Appetitlosig- 
keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als mildes 


Blutreinigungsmittel «. 
allgemein anerkannt. 

rprobt und empfohlen von einigen tausend 
praot. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer: 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intereſſenten ſollten ſich von Apotheker Rich. Brandt's 
Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer. 
pillen. Zu bekommen in faſt allen Apotheken & an 
Mk. 1.—, welche ein na et [bung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Bestandtheile der ächten Apotheker 2 rd 
Brandt'ſchen Schwelzerplllen find Extracte von: Silge 1,5 4 r., 
Moſchusgarbe, Aloe, Aöiynth je 1 . a n 
je 0,5 Gr., dazu Gentlan⸗ und Bittert.eepulver in gle 2 
Thellen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 


Es übert in Geſchmack und Geruch des 
Holland. Nas ober von B. Becker in 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franco s M. a 


Nach 


Tee ] Kaufmännischer Uerein 
Stadtverordneten Sibung 


am 15, Juni 1894, | 
1) Wahl der Einkommenſteuer⸗Ver⸗ 
anlagungs⸗Commiſſion. 
2) 1 einer Polizei⸗Sergeanten⸗ 
ſtell 


3) Vertretung eines Lehrers. 

4) Unterſtützungs⸗Geſuch. 

5) Den Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers 
am 7. September er. betr. 


6) Abſchluß der Sparkaſſe und des] Ab 


Leihamts pro Mai cr. 
7) Alterszulagen. 
8) a Kriegsſchulden⸗Kaſſe 


9) Verpachtung der Reſtauration in 
Vogelſang. 

10) Definitive Anſtellung zweier Polizei⸗ 
Aſſiſtenten. 

11) Den e Etat 
1894/95 betr 

12) Das Communalabgaben-Geſeh betr. 

13) Neuwahl eines Bezirksvorſtehers. 

14) Uebergabe des Hoſpitalsgutes 
Sangershauſen an den Fiskus. 

15) Penſionirung eines Beamten. 

16) Erwerbung von Straßenterrain. 

17) Errichtung eines Zaunes vor der 
Fortbildung⸗ und Gewerkſchule. 

18) Abtretung von Straßenterrain. 

19) Pflaſterung der Jakobſtraße. 

20) Trottoirlegung betr. 

Elbing, den 12. Juni 1894. 
Der eee eee 
orn, 


pro 


gez 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Juni 1894. 
Geburten: Fabrikarbeiter Albert 
Thimm T. — Arbeiter Gottfried Jor⸗ 


dan S. 

Aufgebote: Arbeiter Jacob Ma⸗ 
tern mit Anna Reimann. Factor 
Matthäus Freitag mit Emma Liktko. 

Sterbefälle: Maurergeſelle Carl 
— Arbeiter Gottfr. 
L Carl Lie⸗ 

„ Her⸗ 


Trollack S. 3 M. 
Karau S. 1 J. — 
dert S. 6 M. 

mann Ziemens 8 — Stell⸗ 
macherlehrling Robert Patſſchul, 17 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in d 


Gene 55 aaa e 


Echt ſchwarze 


Strümpfe Strümpfe | Strüm 7 
mit Stempel, 2 9 Hermsdorf, diamantſch für Kind pfe Handſchuhe 
0 55 ar 0 eingewebtem Doppelenſe 8 0,10 2 für „eäbchen für Damen in Tricot, Akn. lang,] mit 
Extra ſtarke, geſtrickte, echt 7 57 Mädchen Damen Geſtrickte Ringel Paar 0, 18, 
ſchwarze Strümpfe mit Stempel, 0,65 0,95 Frauen- Strümpfe für 028. mit ſeid. Doppelnaht 
garantirt echt Hermsdorf ſchwarz ae Damen⸗Strümpf ktra ſchwere Qualitäten in Paar 0,25, 
Kinder ] Mädchen ] Damen ſchon von 0,32 an. Ringel und einfarbig es. F bee a wahl reinſ Hand 
0,35 0,70 1.00 Geſtrickte ſchwarze Paar 0,35, 0,40, 0,60. mit ſei 955 0 e getzte Neuheit: i 
Anübermflich in der Haltbarkeit. Damen: -Strüm Geſtrickte anſchette x 
Echt diamantjchwarze 5 pfe Herren: Socken Paar 0,40, Paar 
Herkules⸗ Eſtremadura⸗ Strümpfe 0 mit Stempel für 0,20. mit farbig angeſetzter Manſchett 
mit extra ſtarken Spitzen und 77 Echt ſchwar or Merino-Normal. Paar 0,30. 
erſen ſolid und haltbar chweiss. Socken 
Kinder I Mädchen | Damen] Paar 0,48, 0,70, 0,90, 125 — Hi Schweißfuß e Tricot⸗Handſchuhe Tg 
060 1,08 4 und 1,45. Paar 0, 0,25, 0,35, 0,45 mit Ringelmanſchette Letzte Neuheit: 
ge 0,65. Paar 0,35. 


Kleiderstoffe in schwarz und f 
und Reisedecken, arbig, 


Sonntag, den 10. d. M., ſtarb der Stadtbaurath a. D. 


Herr Julius Giede, 


unſer langjähriges Ehrenmitglied und früherer Gewerksaſſeſſor. 


Sein reges Intereſſe, ſowie ſein Wohlwoll 
wird ihm ein dankbares und dauerndes aber E ha let 


Möge ihm die Erde leicht fein! 
Die Elbinger Baubude. 


Wir empfehlen besonders: 


Damen-Mäntel und und Jaquettes, Reisemäntel, 
—- Verkauf gegen baar. ———— 


Gewinne 


Unter Allerhöchstem Protectorate 


ruf! 
f — r. Majestät des Kaisers. 1390000 = 
1 & 30000 = 
VII. Marienburger 1 à 15000 — 
2 à 6000 = 
eld-Lotterie 8 
bei uns ſichern. 50 a 5 = 
Aabung am 21. I. 22. Juni 1894. 5% 100 = 
ee TT 1200 8, 100. = 
Loose zum Planpreise & 3 M. (Porto 1000 à 60 
und Gewinnliste 30 Pf. extra) empfiehlt 1000 à 30 — 
und versendet der General- Debit 0 2 ine 


Kaufmännifher Yerein, 


N. den 17. Juni c.: 


Fahrt 
p. nr e. Alt Dollſtädt und 
Aufenthalt im Walde des Herrn MR 
erte e Dr. Litten. 
Abfahrt: Hohe Brücke, Vorm. 10 Uhr. 
„Rückfahrt: Abends 7 Uhr. 
emeinſchaftliches 
Herrn a Landien agejfen 8 
Kr bis 
end. 


Carl Heintze, 


#2 Berlin W., Unter den Linden 
(Hötel Royal). 


| Zrofene al 


Donnerſtag 
Der Vorſtand. 


3 3372 Gewinne —= 375 000 


Bestellungen auf Kaese werden pen unter Nachnahme ausgeführt. 


u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


— Unser Ausverkauf 
wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit, Gute Sachen sehr Billig einzukaufen. 


Cattune, Battiste, Teppiche, Gardinen, Portieren, Schlaf- 
Joppen, Tricotagen u. v. A. m. 


M. 
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Behanntmadjung. 
Donnerfiag, den 2. b. M., File ſlor een wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


ſoll die Verpachtung der 

nutzung auf den Wieſen in Saen 

wüſten und Eggertswüſten, und zwar 
* 


In bis zum 1. Juli den Reſt meiner 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 
im Kruge zu Dameran und 


in E 1 11 Uhr 
e 
ſtatſinden. Ae i und Stelle 
um 1. 


im Hirſchkruge Holzverkauf für 


Rakau und 
werden. Eggertswüffen abgehalten 


Elbing, den 12. Juni 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wegen einer in Fol 
rungs⸗Arbeiten auf Fi 9 2 Mullen 
damm⸗Straße nöthig werdenden Ver⸗ 
legung muß die Pfeif ifenrohr⸗W Waſſer⸗ 
2 am u 8 Uhr n den 14. 
Al . rüh ab auf 

ere Stunden geſperr 

Elbing den 13. Jun 1894 rden. 

Die Verwaltung 


der ſtädt. Gas⸗ u. Waſſerwerke. 


Bruno Stelter, 


Inn. Nühlendamm 33. 


Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße 72 34. 


Maler-, Naurer⸗, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
u billigst "ES 


last] Samen EB 


Verlobungs- 


siten- 
sind ie ore 
Goldrand 


Ecken ete. ete. 


Eleganteſte 
und mo bei billiger Preislage. 
era Maühng Da Muster werden gern vorgelegt. 


Blumen⸗Arrangements! 


Echt ERBE 


e e 2 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


Damen⸗Regen⸗ 


zu räumen, verkaufe ich y zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


2 Novellen, Bitch ee Pratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musik ästhetik etc. (Preis 1 ＋ , jährl.) 
robe. Arn. gratis u. franko d. jede Buch- u. Musikalh. u. v. Verleger Carl Grüninger, Stuttgart. 


in 338 Nenn- 28 rt a L 
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Re empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
d, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruek, umgelegten 


IN vieifascher Form und Grösse 


Seid. Sommer⸗ 


Handſchuhe 


ſeidener Raupennaht 
Paar 0,50. 
Echt diamantschwarze Agraffverſchluß 
seid. Handschuhe 
Paar 0,50, 0,70, 0,90. 
chuhe. 
euheit: Prima Milaneſeſin ſchw. u. couleurt für Herren 
Leder⸗Tricothandſchuhe 


für 0,60. 


Letzte Neuheit: Handſchuhe 
„Walküre“, extra fein. Tricothand⸗ 
ſchuhe m. umgelegter durchbrochen 

Manſchette Paar 1,25. 
Engliſ ſch⸗ ⸗Leinen⸗ 
Handſchuhe Paar 0,90, 


Vorinriftemähige 


Verbandſtoffe, 15 70 


i Gazen, Binden, 2 


Te 


Donnerstag, den 21. Juni c, 
Vormittags 11 Ahr, 
in unſerer Sakriſtei 
zur Verpachtung der im Neuſtädter 
Felde und am neuen Kirchhofe liegenden 
Kirchenländereien auf 6 Jahre. 
Specialkarte und Bedingungen können 
vorher in unſerer Rendantur — Holländer 
Chauſſee Nr. 14 — täglich Vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr eingeſehen werden. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
Pe kreuzsait., v. 380 M. an. 
ıanınoSs, Ohne Anz. 15 M. mon. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
Kür Rettung v. Crunkſucht! 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit auch ohne 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 
gleich oder zum 1. Juli zu vermiethen. 
Näheres in der Expedition d. Ztg. 
Maſchiniſt 
(gelernter Schmied) 
A. Hildebrandt, 
Baumgarth, 


von Heiligen Drei⸗ Königen. 
Kostenfreie, 4 wöch. Probesend. 
verſend. Anweiſung nach 18jähriger 
E Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
beizufügen. Man adreſſire: „Privat- 
Ein möblirfes Zimmer 
Ein verheiratheter, züchtiger 
kann ſofort eintreten bei 
Dampfſägewerk. 


Regelmäßige 


Dampfſchiff⸗Verbindung 


zwiſchen 
Elbing-Tiegenhof-Danzig 
unterhalten die Dampfer 
„Frisch“, „Tiegenhof“ und „Linau“. 
Abfahrt von Elbin 
(Speicherinſel, Am Waſſer Nr. 26) 
jeden Montag 5 Uhr früh 
„ Mittwoch 6½ „ „ 
2. Freitag 6 „ 
Abfahrt von Danzi 
— (Am brauſenden Water) —— 
jeden Montag 
„ Mittwoch 
Freitag 
1190 Frachten nach Danzig und den 
Zwiſchenſtationen werden billig an⸗ 


genommen. A. zellen, 
9255050 


Paar von 0,10 an. 


Knaben⸗Tricot⸗ andſchuhe mit 
aar v. 0,30 an. 
Herren⸗ „Tricothandſchuhe mit 
Agraffverſchluß Paar v. 0,50 an. 
Glacee⸗Handſchuhe 


6½ Uhr früh 


77 


Kinder⸗Tricot⸗ 


und Damen. 

Für Herren mit Agraff⸗ 
Verſchluß 1.75. 
Für ee Afır. lang 
für 1,65. 


Th. J acoby. 


Nr. 136 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel: 
39) edel⸗ Ahrens. 


> Nachdruck verboten, 

Leonie fühlte ſich tief unglücklich, kein Tag 
verging, da es nicht einen heſtigen Auftritt mit 
Marga gab; ſie verbitterte ihr das Daſein bis 
zur Unerträglichkeit, insveſondere aber ſeit 
Carlos ſeiner Frau Vorwürfe gemacht, daß ſie 
nicht genaue Erkundigungen über Rafaelo 
Donati's Vorleben angeſtellt. Schon mehrere 
Male hatte Leonie auf dem Punkte ge⸗ 
ſtanden, die Villa zu verlaſſen und für 
kurze Zeit Zuflucht bei der alten Donna 
Angelika zu ſuchen, Gonzaga's Tante, zu 
der er ſie von den Vaskonvella's aus gebracht, 
aber dem widerſetzte Marga ſich aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte; auch würde die zierliche kleine Dame, 
welche ihre Neffen und Nichten vergötterte, ſo⸗ 
fort einen alarmirenden Brief nach Santa Clara 
geſandt haben, da ihr Marga ſehr wenig Sym⸗ 
pathie einflößte. So war denn Leonie bereits 
auf den verzweifelten Gedanken gekommen, da 
ſie in dieſer Weiſe nicht weiter leben konnte, 
und eine Aenderung herbeigeführt werden mußte, 
ſich heimlich zu entfernen, um vorerſt bei irgend 
einer Bekannten in Rio ein Zimmer zu miethen. 
Aber doch immer ſiegte die Furcht vor dem 
Befremden, welches ein ſolcher Schritt auf 
Santa Clara hervorrufen würde; auch ent⸗ 
ſchuldigte ſie Marga aus Rückſicht auf deren 
Befinden, denn dle ſchwere Stunde rückte heran. 
Auch lenkte fie die unerträgliche Gereiztheit der 
Schweſter aus dem Umſtande her, daß ſie ſich 
empfindlich verletzt durch ihres Gatten an⸗ 
dauernde Kälte und Zurückhaltung fühlte. 
Marga war auch in der That wüthend auf ihn, 
zugleich aber beherrſchte ſie eine unbeſtimmte 
Furcht, als dürfe ſie ſich nun nicht länger un⸗ 
geſtraft gegen ſeinen Willen auflehnen; ſein 
langes Schweigen über ihr gegen ſeitiges Ver⸗ 
hältniß zu einander bedrückte ſie unheimlich, es 
lag darin etwas Schwüles, wie vor dem Aus⸗ 
bruch eines Orkans; und zugleich regte ſich in 
ihrem widerſpruchsvolleu Herzen immer leb⸗ 
hafter die Sehnſucht nach dem Gatten, den fie 
legt faſt fürchten gelernt; ja, einmal batte die 
kalte, hochmüthige Marga ſich ſogar ſchon auf 
Thränen um ihn ertapp * 


t 
Was war geſchehen, daß ſie zur Zeit etwas 


Elbing, den 14. Juni. 


1894. 


wie Schwäche vor ihm empfand, ein Empfinden’ 
das annähernd dem glich, was einſt Don Gon⸗ 
zaga's Perſönlichkeit ihr eingeflößt; ungeduldig 
erwartete ſie ein Wort der Liebe von des Gatten 
Lippen — doch es blieb aus! Merkwürdig leicht 
war es ihm geworden, geſtand ſich Margaretbe 
voll überwallender Bitterkeit, ſie zu vergeſſen, 
gleichſam abzuſchütteln. Faſt ſchien es, als 
hätten ſie jetzt die Rollen gewechſelt, ſie liebte 
ihn — während er ſich nichts mehr aus ihr 
machte! Und worin beſtand denn ihre große 
Schuld? Daß ſie es vorzog, die der Famlie zu⸗ 
gehörige Villa in Rio zu bewohnen, anſtatt ſich 
dem geiſttödtenden Daſein im Urwald hinzu⸗ 
geben. Einmal freilich war trotz allem ſchon 
der Gedanke in ihr aufgeſtiegen, Carlos auf 
Santa Clara zu beſuchen, — ſich mit ihm aus⸗ 
zuſprechen, aber zur Zeit konnte fie die Reife 
nicht unternehmen. Und dann — ſich derartig 
vor ihm demüthigen, den Sieg, den ſie ſo müh⸗ 
ſam erkämpft, preisgeben? Doch was hatte ſie 
im Grunde g nommen von dieſem Siege — wie 
würde das Ende ſein? — 

Leonie befand ſich allein, ſie hatte es vor⸗ 
gezogen, zu Hauſe zu bleiben, da die Baronin 
mehrere Beſuche in der Stadt abzumachen hatte; 
man lebte gegenwärtig recht cinſam in der Villa 
Branka und Margarethe behauptete, nur Leonle's 
Skandalgeſchichte ſei die Urſache, daß alles ſich 
zurückziebe. Das war nun keineswegs der Fall, 
denn nach Gonzaga's eindringlicher Ermahnung 
hatte Margarethe ſelbſt den erſten Anſtoß zu 
einem. ſtilleren Lehen gegeben. 

Nicht mehr lange und Marga würde kom⸗ 
men — Leonie fürchtete ſich förmlich vor ihrem 
Eintreffen; denn jedesmal, wenn ſie in der 
Stadt geweſen war, wo dies und jenes von den 
allezeit geſälligen Bekannten über Rafaelo ge⸗ 
ſprochen wurde, befand ſie ſich in der denkbar 
ſchlechteſten Laune, die natürlich Leonie entgelten 
mußte. 

1 zt wurde die hohe Geſtalt der jungen 
Frau im dunkeln Sammetpaletot und kleinen 


ſchwarzen Federhut auf dem Thalweg ſichtbar, 
wie fie eilig dem Eingang der Allee zuſchritt; 


Leonie ſeufzte ahnungsſchwer, — von welcher 
Seite aus würde ſich der Vorwurfsregen über 
ſie ergießen? Aber Marga ſchien heute nichts 
Unangenehmes widerfahren zu ſein, im Gegen⸗ 
theil, als fie Leonie oben am Fenſter bemerkte, 
nickte fie ihr freundlich zu. 


„Weißt Du, wen ſch unterwegs getroffen 


habe?“ äußerte fie ſofort nach dem Eintreten, 
„denke Dir, Doktor Spangenberger! Er hat 
ſeine Reiſe dieſesmal raſcher beendet und wird 
morgen kommen, Dir ſeine Auſwartung zu 
machen. Er iſt doch ein zu netter Menſch, der 
einzige, welcher mich nicht mit läſtigen Fragen 
oder vielſagenden Andeutungen, wie ich es ſeit 
der Skandalgeſchichte gewöhnt geworden bin, be⸗ 
läſtigte. Wirklich ein ausgezeichneter Mann! 
Es wurde mir wieder ſo recht zu Gemüthe ge⸗ 
führt, wie thöricht Du geweſen bift, nicht ihn 
gewählt zu haben.“ 

„Das iſt doch nun zu ſpät, mein Gott; — 
auch hätte ich mich nie zu jener Wahl ent⸗ 
ſchließen können!“ 

„Damals nicht, leider. Aber nach Deinen 
Erfahrungen wirſt Du von nun an ſicherlich 
das Leben vernünftiger beurtheilen und die 
Dinge nehmen, wie ſie ſind. Erlebniſſe gleich 
den Deinen pflegen wenigſtens den Menſchen 
die Augen über ihre eigene Blindheit zu öffnen!“ 

„Jene ſchmerzlichen Ereigniſſe haben mich 
allerdings um Jahre älter gemacht; doch weißt 
Du, daß meine Ueberzeugung betreffs Rafaelo 
ganz von der Deinen abweicht,“ entgegnete 
Leonie ſeufzend. 

„Ja, das weiß ich freilich! Demnach kann 
und will ich nicht anders als denken, daß Du 
klüger dadurch geworden biſt, und heute nicht 
mehr mit demſelben ſtarrköpfigen Eigenſinn ein 
Glück zurückweiſen würdeſt, wie Doktor Spangen⸗ 
berger es bot, als er Dir ſeine Hand antrug.“ 

„Ich verſtehe nicht, was Du ſagen willſt,“ 
erwiderte Leonie, einen müden Ausdruck im 
Geſichte, während ſie ihre Handarbeit in ein 
Täſchchen zu packen begann. 

„Gut, ich will mich deutlicher erklären,“ 
ſagte Marga, nachdem ſie der eintretenden 
Schwarzen Hut und Paletot übergeben und ſich 
im Schaukelſtuhl zurückgelehnt hattte. „Weißt 
Du — Spangenberger war merkwürdig — mir 
kam es ſo vor, natürlich äußerte er kein Wort 
darüber, aber ich fühle ſozuſagen heraus, daß 
ſeine Neigung für Dich durch jene Skandal⸗ 
geſchichte nicht gelitten hat, er verehrt Dich noch 
ebenſo warm wie früher, das ging deutlich aus 
ſeinem ganzen Benehmen hervor. Ich wette, 
Leonie, dieſer Mann iſt vernarrt genug, Dir 
nach Ablauf der Anſtandsfriſt auch jetzt noch 
ſeine Hand anzutragen.“ 

„Das wäre mir im höchſten Grade peinlich, 
Marga, denn ich ſähe mich in die unangenehme 
Lage verſetzt, ihn noch einmal abzuweiſen! 
Hoffentlich ſſt er nicht jo aufdringlich, ſich dem 
zum zweiten Male auszuſetzen.“ Marga ſchlug 
die Augen anklagend nach oben, als wolle ſie 
den Himmel ſelbſt zum Zeugen der „Verrückt⸗ 
heit“ ihrer Schweſter anrufen. 

„Nun höre einer! Wahrhaftig, Leonie, ich 
glaubte faſt, Du wäreſt verſtändiger geworden 
und kann mir auch garnicht denken, daß Du in 
der That fo bodenlos vernagelt, — nein was 
ſage ich — ſo leichtſinnig ſein könnteſt, die Ge⸗ 
legenheit, im Falle fie ſich Dir wirklich bieten 


ſollte, den befleckten Namen Donati oder Fredi, 
man weiß nicht mal genau, welcher Dir eigent⸗ 
lich zukommt, mit dem eines hochangeſehenen, 
ehrlichen Mannes zu vertauſchen! Nun, Du 
wirſt Dir das erſt gehörig überlegen. Das eine 
„aber ſage ich Dir heute: hält Doktor Spangen⸗ 
berger wirklich früher oder ſpäter von neuem 
um Dich an und Du ſchlägſt ihn, irgend einer 
albernen Marotte wegen wieder aus, — dann 
iſt es mit uns vorbei, das merke Dir. Sie 
haben Dir auf Santa Clara den Kopf mit 
romantiſchen Ideen vollgepfropft, doch läßt Du 
in ſolchem Grade alles Pflichtgefühl gegen mich 
und meine Familie außer Acht, dann iſt das 
Tiſchtuch zwiſchen uns zerriſſen, Du magſt ſehen, 
wie Du allein durchkommſt.“ 

Auf dlieſe Weiſe ging es den langen Abend 
hindurch, bis die zehnte Stunde ſchlug, und 
Leonie abgeſpannt, todtmüde, ihr Zimmer auf⸗ 
ſuchen durfte, wo ſie weinend zuſammenbrach. 

Nun mußte auch das noch über ſie kommen! 
Wle pietätlos, wie hart ſich Marga zeigte! 
Noch zitterte alles in ihr, der Schmerz um den 
verlorenen Gatten ſchrie auf unter dem rauhen 
Griff der ſchonungsloſen Hand. Warum 
konnten ſie nicht in Frieden nebeneinander leben, 
warum mußte Marga ſich durchaus zum Quäl⸗ 
geift der wehrloſen, jungen Schweſter aufwerfen, 
die von neuem abhängig vor ihr ſtand? 

Und wieder trat, unabweisbarer und dringen⸗ 
der noch als zuvor, der Wunſch an ſie heran, 
zu gehen; ihre Widerſtandskraft erlahmte, Leonie 
fühlte, daß fie unter dieſen Verhältnlſſen all⸗ 
mählich zu Grunde gehen würde, da kam ihr 
plötzlich ein Gedanke. S 3 

Geſtern hatte ſie in der Stadt Frau Hen⸗ 
rlette Zenker getroffen, die fie kannte, da Doktor 
Spangenberger's einſtige Braut bald nach ihrer 
Ankunft aus Deutſchland Marga aufgeſucht 
hatte, deren Bekanntſchaft ſie bereits auf dem 
Schiffe während der gemeinſamen Ueberfahrt 
gemacht. Henriette hielt zwei ſauber gekleidete 
Mädchen, ihre Stieftöchter, an der Hand und 
erzählte Leonie, wie gut es ihr ginge, ihr Mann 
habe ſich ſogar kürzlich ein eigenes kleines 
Gartenhaus auf Santa Thereſa gekauft, wo ſie 
jetzt wohne, Leonie möchte ihr doch einmal die 
Ehre cined Beſuches erweiſen. Nun, da Hen⸗ 
riette endlich zun Ruhe gekommen war und ſich 
ufrieden in dem Wirkungskreiſe fühlte, erwies 

e ſich als eine ganz gemüthliche Perſon und 
Leonie beſchloß, Frau Zenker aufzusuchen, viel⸗ 
leicht würde dieſe ihr ein Zimmer ablaſſen, bis 
eine paſſende Stellung gefunden war. Lelder 
beſaß ſie nur eine kaum nennenswerthe Summe 
Geld; deshalb erforderte die Nothwendigkeit, 
einige werthvolle Schmuckgegenſtände, welche 
Raſaelo ihr geſchenkt hatte, zu verkaufen. = 
leichtert von dieſem Entſchluß nahm Leonie ſich 
vor, ſchon am folgenden Tage in dem bezeich⸗ 
neten Gartenhaus auf Santa Thereſa vorzu⸗ 
3 und Frau Zenker von ihrem Vorhaben 
in Kenntniß an ſetzen. 

Gegen Mitiag traf zu Leonſe's Entſeten 


Doktor Theodoro in der Villa ein, und da ſein 
Beſuch hauptſächlich ihr galt, war fie gezwungen, 
ſich mit ihm zu unterhalten. Obgleich er ſich 
anfangs ſehr verletzt gefühlt und beſchloſſen 
hatte, die Undankbare zu vergeſſen, fo verſöhnte 
ihn doch das ſchwere Unglück der jungen Frau, 
und zu ſeiner eigenen Verwunderung ſaß die 
Liebe zu ihr tief genug in feinem ziemlich ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Herzen, um ſofort die alten Wünſche 
ihres Beſißes wieder erſtehen zu laſſen. Aus 
ſeinen Blicken und einzelnen, wenn auch zurück⸗ 
haltenden Aeußerungen ſpürte denn auch Leonie, 
daß Marga Recht geh bt, er gab die Anſprü he 
an ſie nicht auf und ließ ſeine Hoffnung durch⸗ 
blicken, daß, ſobald die Alles heilende Zeit ihren 
Schmerz gelindert habe, ſie der Welt wieder 
zugänglicher werden und vieleicht auch den 
Wünſchen wahrhaft erprobter Freunde, die ſich 
in der Noth bewährt hätten, gegenüber nach⸗ 
ſichtiger fein würde. 

Trotzdem er die Andeutung in zarte Form 
gekleidet, ſo hielt doch Leonie ſeine Sprache und 
Blicke, vier Wochen nach dem Tode ihres 
Mannes, für ſehr taktlos, und der Doktor 
würde eine zurechtweiſende Antwort erhalten 
haben, wenn nicht Marga mit ihren Argus⸗ 
augen dabei geſtanden und ihr drohende Blicke 
zugeworfen hätte. So ſchwieg fie, doch der 
heſtige Auftritt nach feinem Fortgang blieb 
dennoch nicht aus. 8 

Schrecklich! Warum ſolche Marter, ſolche 
ſortwährende erniedrigende Pein, die ein Unglück 
ohne Würde, ein zweckloſes Martyrium ohne 

lauben war, noch länger aushalten? Marga 
konnte ſie auch ſehr gut entbehren. Gleich nach 
der Hochzeit mit Rafaelo hatte fie eine Portugleſin 
geſetzten Alters in's Haus genommen, und die 
gröbere Arbeit beſorgten zwei junge Mulattinnen 
bon Santa Clara. 

So beſchloß ſie denn den verzweifelten 
Schritt des heimlichen Fortgehens zu unter⸗ 
nehmen; jetzt, in der entſcheldenden Minute, 
vergegenwärtigte ſie ſich noch einmal alle Folgen 
deſſelben. In erſter Linle, was würde man 
auf Santa Clara denken? Denn auch dorthin 
wollte Leonie ihre Adreſſe fürs erſte nicht 
melden, da Margarethe ſie dann jedenfalls durch 
Carlos erfahren haben würde; doch ſollte Donna 
Manuela inſofern die Wahrheit wiſſen, daß ſie 
es neben Margarethe nicht länger ertragen 
könne und deren krankhafte Reizbarkeit fie, die 
ſelbſt halb krank fet, oftmals faſt dem Wahnſinn 
nahe brächte. Darauf hin würde Donna 
Mannuela Margarethe entſchuldigen und ihr 
ſelbſt verzeihen. 9 

Bis zum Berge Santa Thereſa, der, ein 
Auslauf des Tijukagebirges, ſich mitten durch 
die Stadt, faft bis zum Meere erſtreckt, brauchte 
Leonie, obgleich fie die Pferdebahn benutzte, 
doch eine halbe Stunde; oben angelangt, fand 
ſie indeſſen das freundlich inmitten eines Gärt⸗ 
chens gelegene Häuschen von deutſcher Bauart 
bald und wurde herzlich von Henriette begrüßt. 
Sie gab vorerſt nur an, allein wohnen zu 


wollen; ihre Mittel erlaubten ihr jedoch nur 
eine ſehr beſcheidene Wohnung, ein Zimmer 
genüge, ob Frau Zenker in der Lage ſei, ihr 
ein ſolches. 

Henriette überlegte; die blaſſe, junge Frau 
in der tiefen Trauer that ihr leid, umſomehr, 
da jene, Margarethe kennend, ſich ſagte, daß 
mit der hochnäſigen Frau Baronin ſchlecht 
Kirſchen eſſen ſei, und da ſie überdies dem 
fleißigen Manne beim Gelderwerb gern unter 
die Arme griff, fo willigte fie ein. 

„Oben im Erker befindet ſich ein hübſches 
Zimmer, nicht groß und zwar recht einfach 
möblirt, aber man könnte ja noch einige Sachen 
hineinſtellen; wenn Ihnen das genug iſt, fo 
ſtelle ich es für billigen Preis zu Ihrer Ver⸗ 
fügung.“ 

„Gewiß wird es mit paſſen, Frau Zenker; 
ich bin ſehr froh, daß ich bei Ihnen bleiben 
kann und werde mich für die große Gefälligkeit 
ſicherlich dankbar beweiſen.“ 

„Das iſt garnicht nöthig, ich verdiene ja 
auch durch Sie. Ja, ja, es geht ſchlimm zu in 
der böſen Welt, 'n Jeder macht jo feine Er⸗ 
fahrung,“ fügte fie ſeufzend hinzu. „Na, es 
kommen ja auch wieder beſſere Zeiten, nicht 
wahr? Bleiben Sie man ruhig ſißen, ich will 
Ihnen zu allererſt mal eine Taſſe Chokolade 
kochen, das geht flott, — Sie ſehen gräßlich 
elend aus und müſſen ’n bischen was für ſich 
thun. Bitte, das ſoll Ihnen nichts koſten,“ be⸗ 
merkte Henriette wohlwollend lächelnd, als 
Leonte, ihre magere Börſe bedenkend, unter Er: 
röthen Einwendung erheben wollte. 

Sie faßte ſchließlich ſoviel Vertrauen zu 
Frau Zenker, daß ſie bat, ihren Aufenthalt im 
Hauſe als ein Geheimniß bewahren zu wollen, 
da es ihr nicht lieb ſein würde, wenn die Frau 
Baronin ſogleich erſahre, wo ſie Wohnung ge⸗ 
funden habe. Die lebenserfahrene Henriette, 
welche hiernach die Sachlage ganz klar durch⸗ 
ſchaute, bemerkte, Leonie könne vollkommen be⸗ 
ruhigt ſein, ihr eigener Mann brauche nicht 
einmal zu erfahren, wer fie ſei; denn von An⸗ 
meldungen auf der Polizei, wie es im lieben 
Deutſchland Sitte ſei, habe man ja in dieſem 
gottvollen Lande gar keine Ahnung. 

„Dann komme ich alſo Mitwoch gegen vier 
Uhr,“ — Marga hatte für den Tag eine Ein⸗ 
ladung von den Braganza's angenommen, — 
„und laſſe zugleich meinen Koffer durch einen 
Neger heraufbefördern.“ N 

„Gewiß, Frau Donati, und fie ſollen alles 
in beſter Ordnung vorfinden. Ich werde unter⸗ 
deſſen noch weiße Vorhänge anbringen und 
alles recht gemüthlich einrichten, — jo recht 
deutſch, Sie wiſſen wohl, damit Sie ſich auch 
wohl fühlen hier oben bei uns.“ — — 

Leonie ging. Das wäre alſo vollbracht, 
der erſte Schritt zu ihrem verhängnißvollen 
Vorhaben gethan; ein paar Tage beabfichtigte 
ſie ſich Ruhe zu gönnen und dann zu verſuchen, 
in einer der fremden vornehmen Familien Rio's 
Stellung zu finden, 


Um Margarethe an dem bezeichnenden Tage 
über ihr Ausbleiben nicht in Unruhe zu ver⸗ 
ſetzen, ließ Leonie ein paar Zeilen zurück, welche 
die Schweſter von ihrem Vorhaben in Kenntniß 
ſetzen ſollten und legte den Brief ſo, daß jene 
ihn bei der Nachhauſekunft nicht überſehen 


konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die neueſte Blüthe amerikani⸗ 
ſcher Frauen⸗Emanzipation iſt eine „Ge⸗ 
ſellſchaft zur Erziehung und Reformirung der 
Gatten“. Dieſe Geſellſchaft iſt in New⸗York 
ſoeben in's Leben getreten. Ihre Mitglieder 
gehen von der Vorausſetzung aus, daß das 
ſogenannte ſtarke Geſchlecht viel zu verworfen 
ſei, um von ihnen der ehelichen Gemeinſchaft 
gewürdigt zu werden. 2 
zur Reformirung von entlaſſenen Zuchthäuslern 
giebt, ſo gründen dieſe Damen jetzt eine Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beſſerung der Männer. Man 
wird den Mann ſpyſtematiſch in die Dreſſur 
nehmen. Er wird ſich das Trinken, Rauchen 
und Schnupfen abgewöhnen müſſen, er darf 
nicht mehr knurren, wenn ſeine Gattin neun 
Zehntel ſeines Einkommens in Hüten, Kleidern 
und Schmuckſachen anlegt, er muß das Kar⸗ 
tenſpiel uud feine Klubfreunde abſchwören, er 
hat alle koſtſpieligen Gewohnheiten abzulegen, 
damit ſeine Frau die ihren deſto beſſer befrie⸗ 
digen kann, kurzum, er muß ein ganz anderer 
Menſch werden und ſich völlig umkrempeln, 
um der Ehre, an der Seite eines Weſens, 
das ſo hoch über ihm ſteht, durch das Leben 
pilgern zu dürfen, würdig befunden zu werden. 

— Ueber den Schlangentanz der 
Indianer Nordamerikas berichtet ein 
Augenzeuge, Profeſſor Kellar, in einem in der 
„North American Review“ veröffentlichten 
Artikel „Die Zauberkunſt unter den Roth⸗ 
häuten“ Folgendes: „Ein rieſenhafter Indianer, 
deſſen Geſicht mit einem Tuche verhüllt und 
deſſen Leib geſpenſtiſch bemalen war, ſtand am 
Schlangenkäfig, und ſobald zwei der paarweiſe 
heranmarſchierenden Kämpfer ſich ihm näher⸗ 
ten, griff er mit nacktem Arm in den Käſig 
und holte daraus eine ſich ungeſtüm windende 
Klapperſchlange hervor, welche er dem Schlan⸗ 
gentänzer hinreichte. Dieſer ſtreckte ſein grauen⸗ 
haft bemaltes Geſicht hin und erfaßte mit 
den Zähnen die Schlange in der Mitte ihres 
Körpers. Sie kämpfte und zuckte verzweifelt, 
und ihr menſchlicher Bändiger ſchloß ſich un⸗ 
ter ſchlangenähnlichen Geberden der feierlich 
rhythmiſchen Tanzbewegung an, in welcher ſich 
alle 130 Krieger, nachdem jeder mit ſeiner 
Klapperſchlange verſehen war, im Kreiſe dreh⸗ 


Und, wie es Vereine 


ten. Rings um ſie herum ſaß auf den Klip⸗ 
pen der Stamm der Mogui in ſtummer, reli⸗ 
giöſer Verzückung. Kein Geräuſch unter dieſen 
grauſig düſteren Zuſchauern. Nichts unter⸗ 
brach die ſchreckliche Stille des Ortes, als das 
Ziſchen der Schlangen und das Klappern der 
Kieſelſteine in den Muſcheln an dem Bein⸗ 
ſchmuck der Krieger. Sogar die Schlangen, 
deren Giftnatur bis auf's Aeußerſte gereizt 
war, ſchlugen weder nach den Männern, die 
ſie hielten, noch brachten ſie mit den Horn⸗ 
ringen ihres Schwanzes das ihnen eigenthüm⸗ 
liche klappernde Geräuſch hervor. Wenn eine 
im Laufe des Tanzes ihren Giftzahn (ſollte 
dieſer nicht abgebrochen ſein? D. Red.) in die 
Wange des nächſtſtehenden „brave“ verſenkte, 
ſo wurde ſie ſtillſchweigend, als ob gar nichts 
vorgefallen wäre, losgeriſſen, und der Gebiſſene 
ſetzte mit vollkommener Gemüthsruhe ſeinen 
fanatiſchen Tanz fort. Nach Verlauf von 
einer halben Stunde wurden die Schlangen 
in gräßlich zuckender Maſſe auf die Erde ge⸗ 
worfen und mit „heiligem“ Mehl beſtreut. 
Die Tänzer gruppirten ſich in vier Abtheilun⸗ 
gen, ſtürzten bei einem gegebenen Zeichen alle 
vier auf das Schlangengewühl und jeder Krie⸗ 
ger raffte mit beiden Händen ſo viele Schlan⸗ 
gen, als er nur konnte, auf und ſtürmte dann 
mit Blitzesſchnelle in die Prairie hinaus, der 
eine Trupp nach Süden, der andere nach Nor⸗ 
den, der dritte nach Oſten und der vierte nach 
Weſten. Nachdem fie etwa eine halbe (eug⸗ 
liſche) Meile zurückgelegt hatten, wurden die 
Schlangen losgelaſſen und die Tänzer kehrten 
im vollſten Jagen nach der ſteilen Berghöhe 
zurück und verloren ſich nach einander in de 
höhlenartigen Klüften der Eſtufa.“ 5 
— Abgeblitzt. Ein junger Pariſer bat 
einſt den Miniſter Talleyrand um deſſen Hand⸗ 
ſchrift, um ſie ſeinen Antographien beizufügen. 
Der Diplomat ließ ihn lange auf Antwort 
warten. Endlich erhielt der Pariſer ein von 
dem Miniſter geſchriebenes Blatt folgenden 
Inhalts: „Mein Herr, haben Sie die Güte, 
morgen Mittag mein Gaſt zu ſein: ich habe 
möchte nicht gern einzige Dummkopf 
ſein.“ — Seit dieſem Tage hat der junge 
Franzoſe von Keinem mehr eine Handſchrift 


einige ſehr witzige — eingeladen und 


verlangt. 8 
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